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1. 

Der Augenblick, in dem ein Mann findet, wonach er sein Leben lang gesucht hat, besitzt für ihn etwas Erregendes. 

* 

Vor Guy Aidon lag der Würfel. Er strahlte sein merkwürdiges, grünliches Licht aus 

— wie es nur eine plastische Phasenphotographie hatte. Er war nicht groß; besaß etwa fünfzehn Zentimeter Kantenlänge, aber die Art seines Geheimnisses war bedeutender als alles, was Aidon bisher in seinem Leben gesucht und gefunden hatte. Guy Aidon vergaß seine unfreundliche Umgebung. 

Draußen heulte der unbarmherzige Sturm über die glattgefegte Platte, auf der sich Ninive Babylon erhob. Der Planet Everest war hier an dieser Stelle zu dieser Jahreszeit mehr als nur ungastlich — er war mörderisch. 
Der Sturm kam vom Pol und trug Milliarden feiner, spitzer Eisnadeln mit sich, die er hinter jedem Gebäude und Schuppen abwarf. Die Eiskörner blendeten die Menschen, die sich hinauswagten in dieses Inferno, sie bedeckten die erstarrten Körper, die der Sturm vorher umgerissen hatte. 
Nichts, das größer war als zwei Meter und weniger wog als zwei Zentner, konnte sich in diesen Nächten behaupten. 
Aidon schob die Brille in die Stirn und stellte das Linsenpaar genauer ein. Er sah lange in die Rohre des Binokulars, dann hob er wieder seinen Kopf. Er blickte hinaus in die weiße Steppe und schauderte. Nur Babylonier konnten sich hier bewegen. Hinter einem der Eruptivblöcke, die schwarz in die Finsternis ragten, wuchs eine breite Düne aus Schnee. Langsam schob sich eine nervöse, muskulöse Hand auf eine Sessellehne, Aidon zuckte unmerklich zusammen. 
„Wo fandest du den Würfel?“ 

Ein Ledergurt voller schimmernder Lasermagazine zog sich wie ein archaisches Schmuckstück quer über die Jacke des Pelzjägers. Sie war aus beständigen Kunststofffasern gewebt worden — warm, aber ebenso schmutzig. Boy Nikolayew blinzelte gegen die starke Laborlampe. 

„Kennst du das Ufer des Workutisees?“ 

Die Stimme war tief und heiser. Nikolayew kam direkt aus den kalten Wäldern der großen Seenplatte — er hatte sein Kanu mit Makipelzen vollgeladen gehabt. 

„Nicht sehr genau, Boy“, sagte Aidon. 

„Ich zeige dir es später auf der Karte. Ich jagte dort vor etwa einem Monat. Nachts, ich wollte gerade meinen Schlafsack hochziehen, hörte ich aus einer nahen Lichtung ein tiefes, unregelmäßiges Brummen. Ich dachte zuerst an einen Rowler, aber dann sah ich mit meinem Scheinwerfer, daß es keiner war. Ich ging dem Geräusch nach und fand eine ausgebrannte Raumnotsonde. 
Ich zerschnitt sie mit dem Laser und öffnete sie. Die Raketensätze waren ausgebrannt und die Metallhülse etwas eingebeult. Der Würfel lag darin, eine Positionskarte und ein kurzes Band. Hier liegt der aridere Kram. Außer dir weiß niemand von dem Fund. Ich bin nicht Freund der, terranischen Behörden. Das ist alles.“ 
Der zitternde Zeigefinger wies auf die Kante des Labortisches. Dort lagen ein aufgespultes Band und ein Kunststoffstreifen, in den winzige Löcher eingestanzt waren. Aidon zog ihn zu sich heran. 
„Der Name —“ 

Er las den eingeätzten Schiffsnamen laut vor. 

ZWEITES IMPERIUM — SUCHSCHIFF ECHNATON 

„Das“, sagte er müde, leise und resigniert, „dürfte sich schon erledigt haben; Vor zwei Wochen sagte der planetare Imperiumsfunk durch, daß ein Polizeischiff unter Leitung des jungen Singh Vetura die Echnaton aufgebracht hätte — zerschossen, leer und ausgeraubt. Sie trieb vor Everest im Raum. Es hat kaum jemand überleben können.“ 

Nikolayew nickte schwer. 
Er wußte von den Raumpiraten, die den Raum zwischen der Grenzkugel des Zweiten. Imperiums und den Außenkolonien unsicher machten. Aber neu und unbekannt war ihm, daß sie sich bis in die Nähe von 

der Gruppenkonstellation der Sagittasterne wagten. 

„Und was weiter?“ fragte er. 
Boy war groß und hager, und aus seinen Zügen sprach die rauhe, aber anständige Wildheit, die sein Beruf verlangte. Er prägte die Männer, die sich jahrelang mit der wütenden Natur Everests auseinandersetzen mußten. Pelzjäger wurden sehr reich — wenn sie lange genug lebten. Makipelze waren teuer und sehr selten. Keiner der etwa vermißten Jäger war je gefunden worden. „Ich werde den Würfel untersuchen, die Bilder spektroanalysieren und daraus versuchen festzustellen, wo diese Sonne Axarnea liegt. Dann kann ich das Band abhören. Jedenfalls erhältst du sofort Nachricht, sobald ich etwas herausgefunden habe. Du bist vermutlich auf dieselbe Sache gestoßen, die der neunundzwanzigsten Expedition Garry Vipers das Ende brachte. Die Sache muß jeden sofort zur Suche anregen — jedenfalls bin ich auf der Spur!“ 
Nikolayew sah Aidon scharf an und beugte sich vor. 

„Du hast Feuer gefangen, nicht wahr?“ 

Guy zuckte müde die Schultern. 

„Wahrscheinlich. Es ist ein spätes Feuer, das hier 

gezündet wird. Vermutlich bin ich genau zehn Jahre zu alt für diesen Job.“ 

„Unsinn. Wenn es einer der Männer hier auf Babylon schafft, dann bist du es. Ich werde gehen und dir eine Mannschaft für dein Schiff suchen, ja?“ Boy sah Aidon fragend an.
„Gut. Das kannst du machen. Aber keinerlei Versprechungen, sondern schicke die Männer zu mir.“ 
Boy nahm die Schneebrille, streifte sie über und zog sich die Kapuze über die Haare. Dann schüttelte er Aidons Hand und schob die Tür zurück. Der Jäger verschwand in der Nacht. 
Aidon zündete sich eine Zigarette an. Seine schlanken Finger zitterten leicht, als er wieder den Würfel anzusehen begann. 
Der Pelzjäger war positiver terranischer Mutant aus einer der Grenzwelten, und man konnte es an den Reihen der schneeweißen Hornplatten sehen, die anstelle der Zähne in seinen Kiefern saßen. Sein Beruf hatte ihn quer durch die Weite des Zweiten Imperiums geführt und auf fast alle Planeten der Außenkolonien. Hier, auf Everest, dem einzigen Planeten einer dunkelroten Sonne, in der Siedlung Babylon des Erdteils Ninive — kurz: einem der verlassensten Orte von drei Galaxien, war er endgültig gestrandet. 
Seine eigene Kraft hatte nicht mehr genügt, um wieder hochzukommen und seinen Ruf zu säubern. Es war unmöglich für einen nur etwas mehr als mittelmäßigen Forscher, wieder Anschluß an ein zersprengtes archäologisches Team zu bekommen. Aber die Chance, die sich ihm seit dem Eintreten Boy Nikolayews geboten hatte, war so groß, daß er nicht zögern konnte. 
Unter der dicken Schlackenschicht schwelte wieder ein starkes Feuer. Was Garry Viper nicht gelungen war 
— dessen Expedition nach der Entdeckung Axarneas verunglückt war, unter mehr als rätselhaften Begleiterscheinungen — er würde es schaffen. Was war in dem Würfel zu sehen? 
Was war um Axarnea? Aidon schaltete den Betrachter wieder an und beugte sich darüber. Zwischen den stählernen Klauen der beiden Greifer hing der grüngläserne Würfel. Ein einziger Stromstoß genügte, um den Kubus zu aktivieren. Er schilderte dann, was man ihm vor Zeiten anvertraut hatte. Aidon setzte sich zurecht, und dann berührte sein Finger einen Schalter. Es knackte. Das Bild baute sich auf und begann sich zu bewegen. 

 

* 

Zwischen zwei weißen Felsen, die haarscharfe Schatten warfen unter unbarmherzigen Sonnenstrahlen, öffnete sich ein schmaler Durchlaß und gab den Blick frei. Die Steine waren mit seltsamen Schnörkeln verziert. Der Blick traf den heiligen Hain. Langsam passierte die Aufnahmeapparatur die beiden Monolithen und durch fuhr eine lange Allee aus riesigen, grünen Jadevögeln. Sie saßen flugbereit auf den länglichen, schwarzen Steinsockeln und schienen sich auf den Besucher stürzen zu wollen. Ihre Schnäbel waren mit messerscharfem Stahl verkleidet. Die heiligen Geier säumten einen Weg aus roten Steinplatten, der sich in der hitzeflirrenden Ferne verlor. 
Die Säulen eines weißen Tempels rückten ins Bild Er füllte den gesamten Hintergrund. An beiden Seiten blieben die heiligen Vögel zurück. Bei einem fehlte ein Schnabel — deutlich sah man die Kerbe, die eine elektronische Raumaxt geschlagen hatte. Treppenstufen glitten unter dem Bild hinweg, eine nach der anderen verschwand am unteren Rande, dann sah man das Große Portal. 
Es bestand aus gelbschimmerndem Metall, das man mit schwarzen Ornamenten verziert und eingelegt hatte. Die gewaltigen Torflügel schwangen langsam auf, als sich das Bild vergrößerte. 

Das Grauen überwältigte den Betrachter, und er schwieg vor unfaßbarem Entsetzen. Kein menschlich geartetes Wesen konnte sich dieser Erregung entziehen — aber nur Menschen konnten diese Schrecklichkeiten erfunden oder vollzogen haben. Man passierte die Flügel und schritt in das Innere des Weißen Tempels. Er war von einem milden Dämmerlicht erfüllt, das verhinderte, daß die steingewordenen Scheußlichkeiten sofort sichtbar wurden. 
Die Stirnwand wurde wieder von einem gelben Metall gebildet, vor dem die Statue aufgestellt war. 

Der schwarze Götze. 
Der Herrscher, dessen Priester die uneingeschränkte Macht über acht Planeten gehabt hatten. Die Priester, die verlangen konnten, was sie wollten, hielten mit ihrer Macht nicht zurück, und diese Entwicklung wurde dann plötzlich abgeschnitten. 
Die Wand bestand aus Platten, in denen nur dann die vertieften Bilder sichtbar wurden, wenn die Mittagssonne absolut senkrecht herunterstrahlte. Die Parallelstrahlen enthüllten dann Bilder aus der Geschichte Axars. Die Statue war nichts anderes als kristalliner Kohlenstoff, der hier auf dem Planeten Dorian in dieser rotschwarzen Form auftrat. Teuer wie Diamant, aber grausam wie die Schwärze der rituellen Nächte. Die Statue stellte ein menschenähnliches Wesen dar, das auf einem weißen Stein hockte. Es hatte einen Arm drohend angewinkelt und hielt in den Klauen einen symbolischen Blitz. Der andere Arm wies weit hinaus in den heiligen Hain. Auf der Stirn des grinsenden Götzen glänzte ein einziges Auge. 

Jeder einzelne Stützpfeiler, der die massiven Quader des flachen Daches trug, war in einer anderen, abscheulichen Weise bearbeitet worden. Bewohner dieser Planeten, die in irgendeiner Form gegen die Sitten oder die Macht der Priester Widerstand geleistet hatten, wurden zu rituellen Opfern. Der stumme Ausdruck der gequälten Gesichter bewegte sich nahe an der Grenze menschlichen Fassungsvermögens — der Betrachter mußte sich fröstelnd abwenden. Die hunderterlei Symbole menschlicher Qual hätten ihn sonst überwältigt. Es gab ungefähr hundert Pfeiler.Vor der Statue befand sich ein flacher Steinblock. In seine Vorderseite waren Zeichen eingegraben worden. Sie waren nur einem Fachmann verständlich — einem, der das Material der letzten Expedition Vipers sehen konnte, ehe es für immer verschwand. Es hatte Schriften und Bilder der Kultur des Systems Axarnea gegeben — aber sie verschwanden plötzlich, drei Jahre nach dem Tag, an dem Garry Viper und die Männer starben, die ihn begleitet hatten. 
Mit diesem Datum schwanden die letzten Daten und Hinweise, und niemand innerhalb des Zweiten Imperiums konnte sich erinnern, in welcher Sektion des Raumes die Sonne ihre Bahn zog. Aber die Bedeutung dieser Schrift kannte man — Aidon auch. Viper hatte sie damals entschlüsselt und war mit diesen Kenntnissen nach Terra Center zurückgekehrt, um zu sterben. Man suchte, aber fand nichts... 
Hatte Aidon Axarnea wiederentdeckt? 

Die Schrift des Steins: 
Axar. 

Ich bin der schwarze Götze. 
Mein Reich sind acht Planeten und eine Sonne. Mir gehört, was auf diesen Welten lebt, wächst und gefunden wird. Meine Macht ist gewaltig; und wer durch mein Auge sehen kann, erkennt den Ursprung aller Dinge. Die heiligen Haine und die Priester sind mein und erfüllen meinen Willen. Ich bin fürchterlich in meinem Zorn und mächtig in meiner Herrlichkeit. 
Ich — Axar — der schwarze Götze. 

Der Bericht des plastischen Kubus schloß mit dieser Inschrift. 

* 

„Verdammt“, sagte Guy leise und schaltete den Projektor aus, „das ist meine einzige Chance. Ich muß diese Sonne finden und dort auf den Planeten gelangen.“ 
Aidon wußte jetzt, daß er nicht mehr anders konnte. Eine Ungewisse Stimmung hatte ihn ergriffen. Sie würde ihn erst dann verlassen, wenn er vor dem Abbild des schwarzen Götzen stand. Nikolayew war verschwunden. Er wollte ihm Männer bringen, hatte er gesagt. 
Guy runzelte die Stirn. Er konnte sich genau vorstellen, was sich in den nächsten Tagen hier versammeln würde. Männer, die gleich ihm an der Grenze des Kriminellen lebten, gehalten nur durch die Möglichkeit, hier rasch Geld zu verdienen, um nicht straffällig zu werden. 
Everest war eine Außenhandelskolonie des Zweiten Imperiums, befand sich in den Sternen des Sagittarius und war so kalt wie weit vom Herzen der Grenzkugel entfernt. Das Untersystem war Ninive — Sagitta der Raumbezirk. Diese Außensiedlung, die von dem unbarmherzigen, heulenden Sturm umfegt wurde, nannte sich Babylon. Nur die blauhäutigen, achtfingrigen Einwohner des Planeten fühlten sich bei diesem Herbstwetter in der Lage, ihren Geschäften nachzugehen. Aidon fröstelte. Dann machte er sich an die Arbeit. 
Er spektroanalysierte zunächst die Landschaft, die der Würfel wiedergab. 
Er versuchte festzustellen, welche Art von Licht die unbekannte Sonne Axarnea ausstrahlte. Er testete die spiegelnden Flächen der Gebäude, den durchglühten Sand der Wege des heiligen Hains und die Reflexionen der Steinquader. Dann verglich er die beiden langen Spektren miteinander und sondierte dann die Angströmeinheiten. 
Neben ihm schnurrte sein Komputer. 
Er hatte dieses hochwertige Rechengerät noch aus seiner persönlichen Habe retten können, hin und wieder leistete es ihm unschätzbare Dienste. Lange Zahlenkolonnen und Formeln bedeckten den Notizblock 

— leise klapperte der Schreibteil des Komputers. Endlich ruckte die Tastatur nach links, tippte die Zeichen des Abschlusses und schwieg dann. Aidon riß das Blatt herunter. Er sah die Zahlen aufmerksam durch. Der Komputer hatte nichts verweigert und alle Informationen richtig und logisch verarbeitet. Aidon holte seinen Sternatlas und schlug die Doppelseite des Hertzsprung-Russeldiagramms auf. Jeder Sterntyp war dort vorhanden. In einem dicken Anhang befanden sich die einzelnen Daten der festgestellten Sonnen. Aidon stellte zunächst die genauen Fakten fest — Helligkeitsklasse, Art des Spektrums, Oberflächentemperatur — und fand nach stundenlangem Suchen endlich vier verschiedene Ziele, die innerhalb des Aktionsradius eines Suchschiffes vom Typ Echnaton lagen. 
 

Er notierte die Koordinaten auf einem Kunststoffstreifen, den er mit Spezialtinte sorgfältig beschriftete und trocknete ihn unter einer Ultraviolettlampe ab. Jetzt mußte er noch das Band des zerstörten Raumschiffes abhören. 

Das Schiff Echnaton gab zu Protokoll: Sie waren auf einer ihrer letzten Fahrten auf die Kultur gestoßen, die vor dreißig Jahren Garry Viper gefunden und wieder vergessen hatte. Es war reiner Zufall, denn auch sie wußten die Daten nicht mehr. Sie entdeckten auf einem der acht Planeten einen Tempel, daneben eine gewaltige maschinelle Anlage, die sie nicht völlig identifizieren konnten. Sie mutmaßten, daß es sich um ein Glied einer systemweiten Transmitteranlage handeln konnte und begnügten sich damit, zu photographieren und die Koordinaten festzustellen. Dieser Planet hieß Dorian... damit brach der Bericht ab. Aidon notierte alle wichtigen Hinweise und hörte das Band dreimal ab. Schließlich waren die Informationsmöglichkeiten erschöpft, und er schaltete das Magnetofon ab. Er rollte das Band zurück und legte es wieder in die Kassette. Seine Augen schmerzten. Als die matte Sonne sich über die weißpolierte Fläche des Siedlungsplatzes schob und die ersten, langen Schatten warf, schaltete Aidon das Laborlicht aus und warf sich auf sein Bett. 

Es war sein letzter, ruhiger Schlaf. 

* 

Die Suche konnte beginnen. Aidon saß vor seinem Arbeitstisch und sah mißtrauisch auf die sieben Männer, die sich vor ihm aufgebaut hatten. Vor Guy lagen der grünschimmernde Glaskubus, das Tonband und seine Karte mit den Koordinaten für das Steuergerät seines Raumschiffes. 
Nikolayew hatte seine Pelzjacke ausgezogen und hantierte an dem Verschluß einer großen Reisetasche herum. 
Die anderen Männer waren neu in diesem Raum. 
Cassian. Sonst nichts — einfach Cassian. Cassian, der Spieler. 

Er hatte eine an sich erfolgreiche Karriere als Steuermann in der Raumgarde hinter sich. Bis sie ihn eines Tages hinauswarfen. Er hatte mit den Männern des Schiffes babylonisches Poker gespielt. Der Trick bei diesem Spiel war, daß. man sein Vermögen nicht plötzlich verlor, sondern mit einer schleichenden, aber ebenso tödlichen Konsequenz. Cassian hatte jegliche Möglichkeit überzogen, die Schulden zu begleichen. Seit dieser Zeit — seit vier Jahren trieb er sich hier auf Everest herum und suchte Gelegenheitsarbeiten. Dieser Job würde ihn reich machen, dachte er. 

„Auf diesem Schiff, Cassian, wird keiner dieser Männer hier mit dir pokern, ist das klar?“ 
„Wer sagt das?“ fragte der Steuermann mürrisch. Sein röstrotes Haar und seine roten Augen paßten irgendwie nicht zu dem schmächtigen, aber zähen Körper. Cassiati war Phekdaner. Eine Rasse, die für ihre plötzlichen Ausbrüche berüchtigt war. 
„Nachdem mir die Searcher gehört, ich den Treibstoff kaufe und unseren Ausflug finanziere, werde ich mir vorbehalten, diesen auch zu leiten. Ich sage es.“ Das war der alte Aidon. Die Härte, die ihn vor vielen Jahren ausgezeichnet hatte, war bei ihm noch nicht verschwunden. 
„In Ordnung“, sagte Cassian. Er studierte die Phasenkarte, die Aidon gezeichnet hatte. 
Sie würde morgen früh in der Dunkelkammer des Ortega II-Gerätes stecken und den Kurs bestimmen. 
Dor Amakron war unbestreitbar die interessanteste Figur inmitten dieser merkwürdigen Gruppe. Er war Eingeborener von Babylon. Seine Rasse begann zu sterben, als der Homo sapiens imperialis auf Everest siedelte. 

Er besaß die typische blaue Haut der Babylonier. Seine beiden Hände hatten je acht Finger, die oben in feine, empfindliche Saugnäpfe ausliefen. Das, was bei ihm menschlichem Haar entsprach, war lang und ebenfalls blau und am Hinterkopf durch einen Knoten zusammengehalten. Er war zwei Meter groß und hatte die Arme mit den gewaltigen Muskeln auf dem Rücken verschränkt. Seine großen, weit auseinanderstehenden Augen ruhten amüsiert auf seinen menschlichen Partnern. 
Er konnte ihnen jetzt schon sagen, wie der Flug verlaufen würde. Er kannte auch das Ziel, obwohl weder Nikolayew oder Aidon es mit einer Silbe erwähnt hatten. 
Aber er sagte dies alles nicht. 

Der Comaer Will Pascal war ungeheuer stark, was seine gedrungene Gestalt zu beweisen schien. Aber das war auch sein einziger Vorzug. Er konnte seine Kraft nicht durch die Präzision eines gutfunktionierenden Gehirns kompensieren — daher würde er Zeit seines Lebens nur das bleiben, was er jetzt, mit vierzig normalen Imperiumsjahren, war — ein kräftiger, gesunder Comaer. Er trank gern, schwieg lange und kannte kein anderes Vergnügen, als zu sparen. Für ihn war Besitz der einzige Wert. Sein kahler Kopf, glänzend unter dem weißen Licht, das durch die Panoramascheibe drang, befand sich neben dem rassigen klugen Schädel des Zauberers. 

The Wizard. 
So wurde der fünfte dieser hungrigen Gruppe genannt. Seinen wirklichen Namen wußte nur er und ein kleiner Personenkreis von Sicherheitsbeamten des Imperiums. Er war dafür bekannt, daß sich seine Beziehungen von einem Ende bis zum anderen des Riesenreiches erstreckten. Er war der Mann, der dieser Expedition die Waffen beschafft hatte, ohne die sie nicht auskommen konnte. 
Alles, was es zu kaufen gab, konnte man über den Zauberer erhalten. 
Sein Vermögen wurde ungeheuer hoch geschätzt. Die Tatsache, daß er sich dieser Expedition freiwillig anschloß, war eine bloße Liebhaberei von ihm. Er konnte es sich leisten. Sein Geld war sicher versteckt. 
Neben dem „Leitwolf“ war der Anführer des zweiten Rudels, das die Opfer erledigte, nachdem sie eingekreist worden waren, der am meisten Gefährliche. Steve Brandon verkörperte den harten, von keinerlei Skrupeln geplagten Sucher. 
Er steckte von Kopf bis Fuß in einer dunkelroten Lederkleidung. Seine Hände steckten in hauchdünnen Lederhandschuhen. Die kurzen Haare seines runden Schädels und der stechende, alles erfassende Blick der unruhigen Augen zeigten das Abgründige seines Wesens. 
Wer Dan Flamsteed in die Augen sah, wußte sofort Bescheid. 
Flamsteed war Physiker, und nichts deutete mehr darauf hin, daß er nur noch einige Jahre zu leben hatte, als das unablässige Mahlen seiner Kiefer und der stumpfe Glanz der dunklen Augen. Er kaute kleine weiße Vierecke einer gummiähnlichen Substanz. Aidon sah voller Mitgefühl auf den kleinen Mann mit der unbeweglichen Miene. Er wußte, warum Flamsteed an dieser Welt verzweifelt war. Das Zweite Imperium kannte nur einen Typ des erfolgreichen Mitbürgers — gesund, klug und wendig, lernbegierig und davon besessen, sich über den Kosmos auszudehnen. 
Alle anderen waren in gewisser Hinsicht Außenseiter und hatten es nicht leicht, wenn nicht irgendein Ehrgeiz sie ständig vorwärtspeitschte. Aber Flamsteed war ein ausgezeichneter Physiker, der in gewissen Stunden von einer phantastischen Hellsicht war und die schwierigsten Probleme löste. 
Aidon stand auf und schüttelte den Männern die Hände. Er spürte den kräftigen Druck Amakrons, die vorsichtige Berührung der Hand des Zauberers und Pascals knochenbrechender Kraft. Dann setzte er sich auf den Rand des Labortisches und begann zu reden. 
„Wir acht sind“, sagte er leise, aber eindringlich, „eine kleine Schar von Männern, die sich in den Kopf gesetzt haben, ein Geheimnis zu entschlüsseln und reich und berühmt zu werden. Ich werde euch jetzt sagen, worum es sich handelt. Wer kennt die Kultur Axarneas?“ 
„Ich. Garry Viper scheiterte daran.“ 
Die flache Stimme gehörte Dor Amakron, aber der Tonfall war einprägsam. Er schien jeweils etwas weiter voraus zu sein als seine Partner. 
Aidon überging den negativen Einwand. 
„Auf acht Planeten, die eine Sonne namens Axarnea umkreisen, stellte man ein Netz von Kommunikatoren fest, dazu eine ausgestorbene Kultur, die seit dreihundert Jahren nicht mehr lebte. Es sind nur Tiere bis zu einer Größe von vier Metern, die dort leben, aber keinerlei menschliches Leben. Das sind Daten, die festgestellt wurden. Der Standort dieses Systems, das irgendwo zwischen den Grenzwelten und dieser Kolonie hier liegen muß, wurde vergessen. 
Aber das Suchschiff Echnaton, das vor einigen Wochen hier leer und zerstört aufgefunden wurde, hatte auf einer der letzten Flüge die Daten wiederentdeckt und sie vor dem Überfall einem Raumnotzylinder anvertraut. Diesen Zylinder fand Nikolayew; und wir konnten aus den Funden die Lage von vier Sternen ausrechnen, von denen einer Axarnea sein muß. 

Morgen früh starten wir, um diese Sonne zu finden. 
Cassian wird das Schiff steuern, Wizard wird liebenswürdigerweise die Leitungen nachsehen, und Nikolayew wird kochen, das wurde mir zugesagt. Wir können innerhalb von zwei Normwochen die Ziele anfliegen. 
Die Verantwortung und die Leitung habe ich übernommen. Hat irgend jemand Fragen?“ 

Brandon hob seine Hand. Er beugte sich vor. 
„Ja, bitte?“ 

„Der Leutnant der Raumpolizei, der die Echnaton fand, ist einer der fanatischsten Männer, die ich kenne. Er ist seit Jahren hinter einem bestimmten Schiff her — dem Schiff, auf dem sein Vater fliegt. Er wird sich nach dem Zwischenfall mit der Echnaton hier in dieser Gegend aufhalten.“ 
„Er könnte dieses Schiff mit seinem Vater vermutlich auf einem leichteren Weg finden als ausgerechnet auf einer Suche im Grenzland oder vor den Außenkolonien!“ 
„Kaum. Er sucht ja seinen Vater, Las Vetura.“ 

„Las Vetura? Wer ist das?“ 

„Der gefürchtetste Raumpirat, der seit drei Jahren hier im Imperium herumfliegt und Dutzende von Schiffen ausgeraubt und zerstört hat.“ 

„Das ändert die Sache.“ 
„Ich frage, ob uns Singh suchen wird!“ 

„Ich denke, er hat andere Dinge im Kopf, als das Schiff eines unbedeutenden Archäologen zu jagen — außerdem weiß er nichts von unserer Suche. Wir haben kein Ziel, sollte er uns fragen.“ 
„Wahrscheinlich glaubt er es aufs Wort“, meinte Wizard trocken und ironisch. Er sah Dor an. Dieser lächelte. 
„Wie ist die Beteiligung an den zu erwartenden Funden?“ 
„Wir werden teilen“, sagte Aidon scharf. „Gerecht und nach Interessengebieten. Ich behalte mir alle Gegenstände vor, die kulturellen Wert haben. Bloße Schätze wie Gold oder Perlen oder ähnliche Dinge gelangen in sieben Teile unter euch. Ist das korrekt und anständig?“ 
„Wenn niemand betrügen will, dann ja. Sonst werde ich etwas ausgleichen müssen.“ 
Brandon legte seine Hand mit einer deutlichen Bewegung an den Lauf seines Lasers. Dann drehte er sich um und verließ den Raum. 

„Er holt nur sein Gepäck“, erklärte Nikolayew. 

Aidon stand auf und wandte sich an Flamsteed. 

„Du wirst mir helfen, Bestimmungen und Analysen zu machen. Dann kann ich sagen, daß wir morgen früh um sechs Uhr planetarer Zeit starten. Ich bitte, alle rechtzeitig einzutreffen. Das Schiff ist die kleine Searcher, die am hinteren Ende des Hafens steht. Ihr werdet sie finden. In Ordnung?“ 

„In Ordnung“, antwortete Dan ohne Begeisterung. 

Die Männer, außer Dor Amakron, verließen die Kuppel des Archäologen. Die beiden kannten sich 

schon seit Jahren, und sie schienen sich zu verstehen. 

„Warum fliegst du, Guy?“ 
„Irgend etwas treibt mich. Ich muß den schwarzen Götzen finden und in sein Auge sehen.“ 
„Sieh da“, sagte Dor plötzlich, und alle Müdigkeit schien von ihm abzufallen. Er beugte sich über den Tisch. „Du denkst also immer noch an den unsterblichen Ruhm eines großen Garry Viper?“
„Natürlich denke ich immer noch an Viper und seine Funde. Ich möchte sterben mit dem Bewußtsein, etwas Ungewöhnliches getan zu haben.“ 
„Hör auf mit dieser deiner Tollheit, Aidon.“ 
„Mit welcher Tollheit, Dor?“ 

Dor drehte sich um, und sein Blick wanderte hinaus über die weiße Fläche. Jetzt, gegen Mittag, ruhte der Sturm vorübergehend. 

„Sag mir die Wahrheit. Was willst du?“ 
Aidon sah nach seiner Uhr. 

„Ich bin nicht ruhig, ehe ich nicht den Götzen finde.“ 
„Und wenn dein Fund nicht deine Erwartungen erfüllt?“ 
„Er wird sie erfüllen, dessen bin ich mir sicher. Aber ich weiß nicht, ob ich tatsächlich dorthin gelangen werde.“ 
Dor wandte sich wieder Aidon zu. 
„Ich persönlich möchte, daß wir hinkommen, weil ich beobachten will, welche Ausmaße eine Kultur hatte, die auf ihrem Höhepunkt vernichtet wurde. Und das dürfte ja bei Axarnea der Fall gewesen sein!“ 
„Man sagt es. Auch das werde ich herausfinden. Aber ich muß noch arbeiten. Das Schiff ist noch nicht 

völlig klar.“ 

„Gut, tue das.“ 
Sie schüttelten sich die Hände, und Dor glitt hinaus in die Eiseskälte Babylons. 

* 

Acht Mann waren in der Kabine des Schiffes versammelt und umstanden den niedrigen Kartentisch. Die schwarze Fahrkarte lag fest eingespannt unter der Mattglasplatte. In wenigen Sekunden würde sich die Haube des Ortega II-Gerätes darübersenken. Von verschiedenen kleinen Lichtpunkten — den Sternen — zogen sich gerade, weiße Linien zu anderen Punkten — insgesamt vier. Aidon und Flamsteed hatten den Kurs ausgearbeitet, und Cassian rechnete eben an dem Komputer die Daten für Maschinenraum und Steuerung aus. Das Symbol dieser Fahrt klebte über den Skalen und Uhren der Tastatur — der schwarze Götze Axar. Dann tickte der große Chronometer, und Cassian startete das Schiff. Die Jagd trat, in das erste Stadium ein. Der Phekdaner Cassian brachte die Searcher gut vom Boden. In ihren Stühlen lagen acht Männer, die wie die hungrigen Wölfe der weiten Ebenen Everests darauf lauerten, daß ihnen Guy die goldenen Schätze des schwarzen Götzen zeigte. Sie hatten nicht vor, bescheiden zu sein. Ihre Gedanken fieberten nur dem Zeitpunkt entgegen, an dem sie auf einem der acht Planeten landen würden. 

* 

Sie zingelten ihre Beute zuerst ein. Dazu verwendeten sie die Aufzeichnungen des Forschers. Vier Sonnen, die innerhalb der Distanz erreichbar waren, in der das geplünderte Raumschiff operiert haben mochte, standen zur Wähl. Hatten sie unwahrscheinliches Glück, so war es bereits die erste Sonne, ebensogut konnte es auch erst die vierte sein; die Chancen standen gleich. 
Innerhalb der ersten vier Stunden verschwand das Schiff im Hyperraum. 
Als der schwarze pulvrige Nebel vor den Fenstern erschien und sich die undeutlichen Flecken verschwommener Inseln aus Helligkeit zeigten, kamen die Männer wieder in der Pilotenkanzel zusammen. 
Cassian hatte die Automatik eingestellt und schlief zusammengekauert in dem breiten Pilotensessel. Einen Tag lang, also dreißig Stunden, hatte er jetzt nichts zu tun. Die Karte lag in dem Ortega II-Gerät, und eine dünne Linie bahnte sich einen Weg durch die kreisende Vielfalt des Sternengürtels am Rande der Imperiumskugel. 
Brandon unterhielt sich mit dem „Leitwolf“. 
Sie standen vor der Karte, die derart raffiniert ausgeleuchtet wurde, daß sie vollplastisch erschien. Aidon deutete durch den Sichtschlitz auf einen Stern, dem sich die Searcher deutlich sichtbar näherte. Die Fahrt durch den Hyperraum wurde hier graphisch sichtbar gemacht. 
„Wo sind die vier Sonnen, die du ausgerechnet hast?“ fragte Steve. Sein Arm in der dunkelroten Lederjacke lag quer über der Tastatur. 
„Hier ist die erste Sonne. Wir erreichen sie in zwei Tagen, wenn Cassian seine Rechnungen richtig durchgeführt hat.“ 
Cassian erwachte, als er seinen Namen hörte. Er öffnete schläfrig ein Auge, musterte den Archäologen 

von oben bis unten und murmelte einige Worte. 

„Sie sind richtig, das kannst du glauben.“ 

Aidon sprach leise. 
„Hier, nach dieser Schleife, können wir die zweite Sonne anfliegen, falls wir das erstemal kein Glück haben. Sie ist ebenfalls identisch mit dem Typ der Sonne eins.“ 
Nacheinander erklärte Aidon dem Terraner Brandon die Wege und die Zeiten, die sie brauchen würden. Noch sieben Tage, dann hatten sie endgültig Gewißheit. 
Er war der Leitwolf. 
Sein unbeugsamer, ausschließlicher Wille zwang jetzt schon, zwanzig Stunden nach dem Start von Everest, die Männer in ihre Schranken. Sie verharrten dort zitternd und warteten auf die Gelegenheit, auszubrechen. 
Dor Amakron lag in der Ecke des Steuerraumes und wartete.
Er verbarg sich hinter der jahrtausendelangen Erfahrung seiner Rasse. Er konnte warten, bis seine Stunde kam. 
Sie würde kommen, das wußte er. 

* 

Das Schiff brach heraus aus der Düsternis des Hyperraumes. Die Sterne flackerten wieder auf, und die Männer wußten sofort, wo sie waren. Vor ihnen lag eine gelbe Sonne. 
„Ist das Axarnea?“ 
Der Comaer räkelte sich in seinem Stuhl. Er hatte in der Kombüse neben dem Herd Platz genommen, an dem Boy Nikolayew hantierte. 
Vor ihnen war die kleine Scheibe des Bordfunks. Sie übertrug das, was sie oben aus dem Fenster der Steuerkabine sahen. Die Scheibe war schwarz, bis auf wenige kleine Punkte und einen strahlenden Kreis in ihrer Mitte. Von der Sonne ging ein hartes, gelbes Licht aus. 

„Ich weiß es nicht. Schalte den Lautsprecher ein und frage oben. Der Chef wird gerade seine Untersuchungen machen.“ 

So war es. 
Cassian, Flamsteed und Aidon testeten den Raum um ihre erste Sonne. Der Zauberer und Steve Brandon sahen ihnen dabei zu. Die Suchschirme streckten ihre strahlenden Fühler unsichtbar weit hinaus in den Raum, und ihre schnellen Impulse würden jeden Gegenstand erfassen, der größer war als ein Meteorit, Sie erfaßten ihn innerhalb einer Entfernung von einer halben Einheit und hundert astronomischen Einheiten. 
Sie schlichen sich in die vermutlichen Bahnebenen ein, und die hochempfindlichen Detektoren suchten jeden einzelnen Kubikkilometer des Alls ab. Aber die Nadeln schlugen nicht aus. 
Cassian erweiterte laut fluchend den Radius. 

Die Pyramide des erfaßten Gebietes erweiterte sich auf Kosten der Genauigkeit. Nur größere Körper würden jetzt erfaßt werden. Auch jetzt zeigten die Schirme nicht einen einzigen Schatten. Magnetische Messungen der Sonne, die Flamsteed durchführte, ergaben keinerlei Reaktionen. Sie sollten feststellen, ob Schwankungen der Sonne größere Materieansammlungen zeigen konnten. 

Nichts. 

Flamsteed wandte sich kopfschüttelnd von seinen 

Geräten ab. Seine nervösen Finger schlugen unaufhörlich auf die Tischplatte. 

Dor Amakron fuhr herum und sagte scharf: 
„Bei allen Sonnen, Dan, mußt du dauernd diese unschöne Musik machen? Unsere Nerven sind nicht gerade aus vergütetem Stahl. Hör auf.“ 
Flamsteed zuckte ängstlich zusammen und sah den Babylonier aus stumpfen Augen an. 
„Ich hör ja schon auf. Was ist los?“ 
„Fehlanzeige. Guy hat sich verrechnet!“ sagte der Phekdaner. 
Er stellte brummend die Suchgeräte ab und ließ das Rechengerät über die Schienen zu sich hingleiten. Dann begann er, in einem rasenden Stakkato Daten für den nächsten Flug zu tippen. 

„Ich habe mich nicht verrechnet, Skipper“, sagte Guy schneidend. „Ich sagte vor Antritt der Fahrt, daß uns vier Sonnen zur Wahl stünden. Eine davon ist unser Ziel — ich weiß es, und ihr alle wißt es. Schließlich kenne ich den Raum nicht nur aus Märchenbüchern. Solltest du noch einmal die Absicht haben, mich herausfordern zu wollen, dann versuch’s ruhig. Ich werde 

dir dann eine hübsche kleine Lektion erteilen.“ 

Cassian und Guy maßen sich schweigend. 
Das Ortega II-Gerät schluckte die Zahlen, die der Komputer auswarf. Spulen, Relais und magnetische Kontakte schlossen und öffneten sich zu einer Impulsverbindung, die den Kurs des nächsten Tages bestimmen würde. Dann schoß die Searcher wieder los, einem fernen Ziel hinter der Schwelle des Hyperraumes entgegen. 
Die Searcher legte ungeheure Strecken im Hyperraum zurück, während die acht Männer ihrer Besatzung schliefen. Sie wußten sich im Schütze einer ausgezeichneten Automatik und ließen sich Zeit. So konnte nur einer von ihnen dieses Geräusch hören. 
Es klang auf, wurde wieder schwächer, verstärkte sich und verschwand dann völlig, um nach einer Weile wieder aufzuklingen. Nikolayew hörte es als erster. Er war gewohnt, inmitten von Gefahren ruhig zu schlafen, aber beim geringsten verdächtigen Geräusch sofort hellwach zu sein. 
Da — wieder. 

Er setzte sich auf, rieb sich die Augen und horchte. 
Es hörte sich an, als ob eine rasend schnell laufende Stahlscheibe versuchte, sich knirschend durch Glas zu fressen. 

Er tastete nach dem Laser, der neben seinem Bett auf dem Boden lag und horchte noch einmal. Dann stand er auf, schlich sich lautlos durch die angelehnte Tür und schloß sie vorsichtig hinter sich. Das Schiff befand sich immer noch im Hyperraum, wußte er. Er versuchte festzustellen, woher dieses Geräusch kam, und sein Finger schloß sich um den Auslöseknopf des Lasers. Es kam von oben, aus der Steuerkanzel. 
Wer verursachte es? 

* 

Seit Jahren operierten Schiffe der Raumpolizei in dieser Gegend. 
Sie benötigten, um lange genug von Terra Center, ihrer Station, wegbleiben zu können, Vorräte, Waffen und Brennstoff. Zu diesem Zweck bedienten sie sich schwebender Tankstellen.
Eine große Metallkugel, die mit einigen Instrumenten und einem kleinen Robotgerät ausgerüstet war, wurde von einem Schlachtschiff in diesen Teil des Alls geschleppt, in eine Kreisbahn gebracht und dann ausgeklinkt. Seit dieser Zeit schwebte Station vier hier vor dieser Sonne herum und wartete darauf, daß Schiffe der Polizei sie anflogen und Nahrungsmittel nachtankten oder Brennstoff. 
Ihre elektronischen Geräte bemerkten jedes Schiff, das sich ihr bis auf wenige Millionen Kilometer näherte, und ein Funkspruch wurde abgesetzt. Die Energie bezog das Gerät aus einem Sonnenspiegel und Selenzellen. Außerdem sandte die Antenne der Kugel einen Dauerpeilton aus, der verhindern sollte, daß ein Schiff im Hyperraum oder innerhalb des normalen Fluges sie rammte oder in den Schweif ionisierten Gases wirbelte. 
Der Wert, den eine solche Station verkörperte, war ungeheuer, denn Waffen und Nachschubkisten des Imperiums waren hier im Grenzland sehr teuer. 

Irgend etwas näherte sich, und die Suchgitter erfaßten es. Ein Schiff kam im Hyperdrive in gerader Linie auf die Station zu. Sie schaltete sofort, verstärkte den Peilton, und unhörbare Funksprüche jagten dem Ankömmling entgegen. 

* 

Boy Nikolayew rannte los. 
Die ersten drei Sätze brachten ihn mit einem einzigen, großen Schwung die enge Treppe hinauf in die Steuerkabine und warfen ihn durch das angelehnte Schott. In der Dunkelheit prallte er mit einer Gestalt zusammen. Er faßte den Körper mit einem nahezu tödlichen Griff, und seine Faust schnellte nach hinten. 
Eine ruhige Stimme sprach aus der wütenden Umklammerung. 
„Laß los, ich bin es, Guy.“ 
Boy lockerte seinen Griff, und die Gestalt vor ihm drehte sich keuchend um. Irgendwo knackte ein Schalter, und ein schmaler Lichtschlitz erhellte die Tasten des Armaturenbrettes. Der Raum wurde mäßig hell. Die Schottür schob sich zu. 
„Ich bin von diesem merkwürdigen Geräusch wachgeworden. — War es das, was dich auch weckte?“ fragte Aidon den Jäger. 
Nikolayew antwortete nicht sofort. Er warf seine Waffe achtlos in einen Sessel, setzte sich und brannte sich eine schwere Zigarette an. 
„Natürlich. Ich dachte, jemand mache sich an der Steuerung zu schaffen.“ 
„Wenn das Geräusch das bedeutet, woran ich denke, dann ist es unter Umständen recht gefährlich“, erklärte Aidon leise. 
„Was meinst du?“ 
„Ich denke, daß es der Dauerpeilton einer Raumkugel der Polizei ist. Vermutlich sind wir auf direktem 

Kurs, und sie will uns warnen. Aus gutem Grund muß ein Funkgerät während der Fahrt ständig eingeschaltet sein. 

Solch eine Station nimmt auf Anruf sämtliche Informationen für die Polizei auf, speichert sie und kann dann abgehört werden.“ 
Nikolayews Augen glühten voller Gier auf. 
„Können wir nichts aus diesem Satelliten brauchen?“ 
Guy lächelte verächtlich. 
„Wir könnten, aber ich würde es lassen. Sollte uns ein Schiff dabei überraschen, wenn wir eine Station aufbrechen, dann können wir in den Imperiumskerkerplaneten verhungern. Immer ist ein Schiff so weit in der Nähe, daß es sich jederzeit an die Verfolgung machen kann.“ 
Boy zuckte lässig die Schultern. Ihm lag nichts daran, er hatte sich nur informieren wollen. 
„Dann lassen wir’s eben.“ 
„Dafür bin ich auch“, lachte Aidon hart. 
Jetzt hatten seine Finger endlich durch Drehen an den Knöpfen des Gerätes die richtige Einstellung gefunden, und er schickte die Identifizierungsformel hinaus. 
„Privatschiff Searcher auf kleiner Fahrt. Heimathafen Everest — Ninive Sagitta.“ 
Jeder Wissenschaftler oder Flugzeugführer, Steuermann oder Raumpilot kannte eine Welle, über die man alle Polizeisender anrufen konnte. Im Hyperraum benötigte man lediglich eine besondere Schaltung. 
Das Kreischen brach plötzlich ab und machte einem hohen, leisen Dauerton Platz. Eine maschinenhafte Stimme erscholl aus dem Lautsprecher. Aidon schob seinen Sessel zurück und schnitt den Text mit einem Gerät mit. 
„Polizeisatellit vier — Sektor A Strich sieben. Wir senden und empfangen auf Wellenlänge einundzwanzig Zentimeter mit vierhundert Megahertz. Bitte kommen, wenn Informationen gespeichert werden sollen.“ 
„Nichts — Ende“, sagte Aidon in das Mikrophon. 
Nikolayew rauchte seine Zigarette zu Ende, zerdrückte sie dann langsam im Becher und überzeugte sich mit einem blitzschnellen Rundblick davon, daß sich die Searcher noch im Hyperraum befand. Dann verließ er die Kabine. 
Aidon sah ihm nach und schaltete dann das Funkgerät wieder ein. 
„Botschaft an Leutnant Singh Vetura. Wir sind hier, um nach einer verschollenen Kultur zu suchen. Identifikation siehe vorher. Sollten weitere Informationen notwendig sein, sende ich auf Wasserstoffwelle. Ende.“ 
Dann krochen einige Zeiger um winzige Beträge nach der anderen Seite des Skalenendes, und das Schiff änderte seinen Kurs. 
Es fegte im Hyperraum eine halbe Million Kilometer an dem Satelliten vorbei und verschwand in den Weiten des Raumes. 
* 
Dan Flamsteed schlief nicht. 
Der Physiker war hochgradig süchtig; das war auch der Grund, warum er nur noch wenige Jahre leben würde. Die langsam wirkenden Substanzen des auf Niniveplaneten wild wachsenden Euphokrautes, mit einer zuckerigen Masse gebunden, richteten in seinen Zellen tödliche Verheerungen an. Jedes andere Laster 
— Nikotinmißbrauch, Trunksucht oder Drogen anderer Art — konnte von Ärzten des Imperiums geheilt werden, nicht aber der Genuß von Euphokraut. 
Dans Kiefer bewegten sich methodisch hin und her, und die Backenzähne zermalmten die Masse. Sie wurde mit dem Speichel vermengt, gelangte über die Speiseröhre und die Schleimhäute in den Blutkreislauf und von dort in die Hirnzellen. 
Dan Flamsteed träumte schweißgebadet von den Dingen, die ihn und diese Männer auf dem Planeten erwarteten. 
Er sah ungeheuer große Tempel, gleißend von Helligkeit, die keine Sonne hervorbringen konnte, glühend in unwirklichen Farben und Dimensionen, bevölkert von Wesen seiner Phantasie. Er stand auf Sockeln, die inmitten langer Festzüge getragen wurden und in seine Nase drang der Geruch von beißendem, wohlriechendem Rauch, der ihm geopfert wurde. 
Visionen von nie geschauter Klarheit, von einer Schönheit, die selbst im Traum nie erreicht wurde, zogen an Flamsteed vorbei. Er war der Mittelpunkt. 
Plötzlich erwachte er. 
Er erkannte im gleichen Moment, welch großer Täuschung er erlegen war, als noch die letzten Bilder und Melodien des Traums in seinem Kopf pulsierten. 
Er war nichts anderes als ein gescheiterter Physiker und Aidon ein haltloser, machtgieriger Forscher, der noch nie in seinem Leben etwas erreicht hatte. So waren sie alle, die jagenden Wölfe. 
Wollten sie ernsthaft versuchen, mit einem Manne wie Garry Viper zu konkurrieren — oder waren es auch Euphoträume gewesen? 
Diese Expedition würde enden, noch ehe sie richtig begönnen hatte. Jede Maschine mit schlechtgearbeitetem Motor und falschen Teilen lief nur solange, wie sie neu war. Die geringste Erschütterung konnte sie 

zerstören. 

Er wußte jetzt, was sie alle suchten. 
Sie suchten mit panischer Dringlichkeit nach der persönlichen Erfüllung eines Lebens, das sie als verpfuscht erkannten. Noch einmal wollten sie sich selbst bestätigen und sich und der Nachwelt sagen können, daß sie vollwertig waren. 
Flamsteed begann zu lachen, als er sich die Männer und ihr Ziel vorstellte. Es war Gelächter hart an der Grenze offenen Irrsinns, hoch, schrill und schluchzend. 
Er kaute weiter... 

* 

Die Beute war gestellt. 

Sie hatten die dritte Sonne gefunden, und die Detektoren schlugen wie wild aus. Sie lokalisierten acht Planeten und insgesamt zwölf Monde, und.Cassian veranstaltete hinter seinen Schirmen einen großen Freudentanz. 
Nacheinander stürzten die Männer in die Steuerkabine. Sie sahen, daß die Sichtschirme der Suchgeräte voll waren von kleinen und großen Körpern, und sie begannen zu zählen. Dann riß Cassian das Schiff in einem steilen Winkel herunter, denn jetzt gab es wieder einen Horizont. 
Er war in diesem Falle die mächtige Linie der Krümmung des Planeten Dorian. Dieser war der fünfte im Abstand und gleichzeitig der mit der meisten Masse. Flamsteeds schnelle Messungen ergaben die Werte von eineinviertel Erdschweren, also einem Verhältnis, das sie alle aushalten würden. 
Die Bolometer, die mit Laserstrahlenbündeln von tausend Kanälen arbeiteten, schickten detaillierte Berichte von den Oberflächen der acht Planeten zurück, und aus den acht Berichten ergab sich ein mehr als interessantes Bild. 
Alle Planeten gehörten einer Rasse. Man fand auf ihnen dieselben Pflanzen, dieselben Tiere und dieselbe Luft. Der Unterschied lag darin, daß sie nur verschiedene Temperaturen hatten. Die Achsen der Planeten waren derart gelagert, daß sie sich mit jedem Fleck während eines Jahres voll der Sonne Axarnea zuwandten. Die Körper, die näher waren, waren in ihrer gesamten Oberfläche wärmer, die weiter entfernten demgemäß kälter. 
Die Searcher stürzte sich, nachdem Cassian die Geschwindigkeit gedrosselt hatte, wie ein Falke in die Lufthülle. Das Schiff raste in großer Höhe gradlinig mit der Erdoberfläche dahin, und acht Augenpaare und etliche empfindliche Instrumente beobachteten die Landschaft. 
Das Meer glitt in einen weißen, schier endlosen Strand aus, der schließlich, weiter äquatorial gelegen, in ein schroffes, schwarzes Gebirge überging, an dessen Fuß sich schäumend winzige Brandungswogen brachen. 
Sie suchten nach Städten oder großen Siedlungen. Aber sie fanden nicht viel; nur einige leere Plätze und verwucherte Städte, die der Dschungel schon fast wieder gefressen hatte. Sie drehten die Nase des Schiffes herum und versuchten willkürlich eine andere Route. 
Sie hatten erste Erfolge, als sie die großen Sternstraßen sahen. Reste von weiten, breiten Straßen zogen sich quer über einen Teil eines Kontinents. Sie waren überwachsen, aber an der Farbe und der geringeren Höhe des Bewuchses konnten sie erkennen, daß es sich um Wege handeln mußte. Sie folgten einer Straße. 
Sie war einmalig in ihrer Anlage. Sie führte geradlinig auf ein Ziel zu. 
Nichts hielt sie auf, weder Flußläufe noch Berge, und über ihr glitt das Raumschiff dahin. 
Die Searcher ging tiefer und wurde langsamer. Sie sahen die großen Schatten von weißen, schlingpflanzenüberwucherten Steinpfeilern, an denen ihre Optiken Großbuchstaben feststellten. 
Dann sahen sie die anderen Straßen, und am Horizont mußte der Schnittpunkt sein. Noch langsamer hielt Cassian das Schiff über dem riesigen Stern, der, wie sie rasch nachzählten, neunzehn lange Straßen in sich vereinigte. 
Dann erblickten sie im letzten Licht des planetaren Abends die große Sandfläche, die mindestens dreißig Kilometer im Durchmesser hatte. Inmitten des Sandes standen ausgerichtet lange Baumalleen und nach einem strengen geometrischen Muster, das sich aus der Hohe wie ineinandergeschachtelte Vierecke ausnahm, zwei große Gebäude — eines davon war an und um einen Felsen gebaut, der grell im Abendlicht aufschimmerte. 
„Wir landen unter diesem Felsen, dort, wo die Bäume aufhören. — Cassian, tue dein Bestes!“ 
Das Schiff bäumte sich ein letztes Mal auf und schraubte sich senkrecht hoch. Dann schaltete Cassian die Flüssigkeitsaggregate ein, und heulende Flammenbündel, vermischt mit fettem Rauch, schlugen aus dem Heck. Die Searcher glitt wie ein riesiger Lift abwärts und landete genau auf der bezeichneten Stelle. 
„Wir sind am Ziel.“ 
Aidon bemühte sich, seine Erregung nicht allzu deutlich werden zu lassen. 

„Also“, sagte Flamsteed leise und nachdenklich. Er saß vor seinen Instrumenten und las die Skalen ab. „Ich habe festgestellt, daß die Luftverhältnisse genau den terranischen entsprechen. Wir können unbesorgt 

ins Freie.“ 

Aidon stellte sich in die Nähe des Schotts. 
„Ich bin dafür, daß wir den Morgen abwarten. Niemand weiß, was sich hier in der Dunkelheit verbirgt.“ 
Dor Amakron nahm den Blick von den verschwimmenden Umrissen des gelben Felsens unter dem Schiff. 
„Es sind keine unmittelbaren Gefahren, aber ich bin deiner Meinung. Bleiben wir hier, und sehen wir morgen weiter.“ 
Widerstrebend gehorchten die anderen. Sie verschwanden in ihren Kabinen und versuchten zu schlafen. 
Die Sonne Axarnea war eine flache gelbe Kugel, die sich zu drei Vierteln hinter einer fast schwarzen Wolkenbank verbarg und zusehends hinter den Horizont fiel. Die letzten Strahlen schossen wie helle Speere waagerecht über den Kontinent und berührten eine weit entfernte Bergkette mit schneeweißen Gipfeln. 

Der gelbe Felsen neben dem Schiff war zu einem viereckigen Klotz bearbeitet worden, wobei man sich an die teilweise vorgegebene natürliche Oberfläche hielt. An den vier Seiten führten breite Rampen bis zur Mitte. Sie endeten in schwarzen Höhlen, die durch Tore verschlossen schienen. Breite Galerien liefen, von großen, offenen Fensterlöchern unterbrochen, rings um den gelben Block. Auf der flachen Oberkante wölbte sich blasig eine glasartige Halbkugel. 
Die Motoren des Schiffes waren ausgeschaltet, und die Stille fiel über die Gegend. Nichts war zu hören, als Cassian die Luftschleuse öffnete und sich langsam die dunkle Treppe hinuntertastete. Er stellte sich in die viereckige Öffnung und sah hinaus auf den Sand. 
Blitzartig krümmte er sich unter der Wucht der Erinnerung zusammen, die ihn überfiel. Er erinnerte sich der kurzen Momente des Triumphes, als er in seiner sauberen Uniform vor Jahren neben seinen Kameraden gestanden hatte und ebenfalls auf den Boden neuentdeckter Planeten gesehen hatte. Dann die Szene, in der er seinen Entlassungsbrief öffnete und das Schreiben langsam und in einer Art bewegungslosen Staunens las. Er erinnerte sich, wie er mit seinem Schiffssack die Gangway hinuntergestolpert war, von den mitleidigen Blicken der Kameraden verfolgt. 
Er starrte blind auf die weiße Fläche, die immer dunkler wurde. 

Seine Faust ballte sich, ohne daß er es wußte. Dann schlug er in verzweifelter Wut gegen das Metall des Schiffes und spürte den Schmerz, der den Arm bis zum Ellenbogen durchfuhr. Er wandte sich ab und stolperte wieder hinauf. Die Tür seiner Kabine fiel hinter ihm zu. 

* 

Im Morgenlicht Axarneas offenbarte die Gegend erst ihren fremden, mystischen Eindruck in seiner gesamten Tragweite. Es war einer der acht heiligen Haine, in dem sie gelandet waren. 
Ein riesiger, weißer Kreis wie eine Sonne. 

Die einzelnen Straßen mündeten zwischen je zwei monumentalen Blöcken in die runde Sandfläche. Die Straßen kamen aus jedem Teil des Planeten, sie verließen den heiligen Hain wie Sonnenstrahlen. Der Sand war fast unbewachsen, nur an einigen Stellen hatten sich Vorläufer eines bis zur Katastrophe sorgfältig zurückgedrängten Dschungels vorgeschoben — kleine, niedere Gewächse wie grüne Teppiche. 
In diesem Kreis waren sechs viereckige Alleen aus langen, spitzgipfeligen Bäumen angepflanzt worden. Sie schnitten sich an den Kanten und bildeten so aus der Höhe ein geometrisches Muster von merkwürdiger Exaktheit. 
Der viereckige Tempel, in der rechten Ecke eines Baumquadrates, und der gelbe Felsen bildeten die baulichen Kontraste dieser Kultstätte. Die acht Männer glitten langsam und vorsichtig die stählerne Leiter hinunter, die entsicherten Laser in den Händen. Sie waren gerüstet. 
Jeder von ihnen trug ein kleines Funkgerät am Gürtel, ferner einen Satz Reserveladungen der lautlosen Lichtwaffe und einige eiserne Rationen. Ihre Körper steckten in engen, praktischen Kunststoffanzügen, zweckmäßige Stiefel und Handschuhe schützten Füße und Hände. Enganliegende Kunststoffhelme schützten die Köpfe. 
Kaum, daß sie den Sand betreten hatten, glitt hinter ihnen die Luftschleuse zu. Das feine Lächeln Aidons fiel niemandem auf. Er hatte sein Funkgerät über den großen Bordschrank auf die Welle des Polizeisatelliten abgestimmt und konnte so jederzeit Hilfe herbeirufen, wenn er sie benötigen sollte. 
Sie zogen sich zu einer langen, geschwungenen Kette auseinander und gingen langsam auf den gelben Felsen zu. 
Etwas verbarg sich in diesem Felsen, das wußte Aidon, aber er konnte sich nicht denken, was es war. Er schritt weiter aus. Die Männer rechts und links neben ihm spürten das gleiche — die Unruhe übertrug sich wie Fieber von einem zum ändern. 
„Vier Mann übernehmen den rechten Eingang — die andere Gruppe diesen hier. 
Branden, bitte, übernimm die andere Gruppe!“ befahl Aidon. 
Steve nickte Guy zu, und mit ihm gingen Pascal, Cassian und Flamsteed. Sie wandten sich nach links, zu der Stelle, an der die breite Rampe in den Sand überging. Ihre Spuren waren im Sand sichtbar. 
„Wenn irgend etwas ist, sofort umkehren.“ Die Stimme Guys weckte ein vielfältiges Echo. Die Worte schienen sich in verschiedenen Tonhöhen vervielfältigt zu haben. Flamsteed schauderte, dann riß er sich zusammen und ging aufrecht weiter. 
Hintereinander betraten sie die glatte Schrägfläche. 
Sand war hochgeweht worden, kleine, graugrüne Gewächse bedeckten die Ritzen des Steinbodens. Nirgend waren Schäden zu sehen — das Klima schien gut konserviert zu haben. Nach wenigen Minuten waren die vier oben. Aidon und Amakron sahen auf das Schiff, Nikolayew und der Zauberer spähten vorsichtig empor zu der scheinbar massiven Tür, die breit und wuchtig die Höhle versperrte. 
Amakron drehte sich um. Seine Augen schlossen sich zu winzigen Schlitzen, und seine blaue Hand steckte die Waffe zurück in die Hülle. Dann tastete sich seine Hand um die Griffe der Tür. 
In dem Metall der Tür waren in Basrelieftechnik Wesen abgebildet worden, die einer Sage entsprungen sein mußten. Die empfindlichen Saugnäpfe des Babyloniers glitten über die Konturen, dann drückten sie sich an einigen Stellen fest. Es gab ein seufzendes Geräusch, und langsam schwangen die beiden Flügel auf. 

„Wir können hinein. Sonst hätten wir die Schlösser aufschneiden müssen.“ 

Dor öffnete seine Augen und zuckte die Schultern. Er zog wieder die Waffe und ging den anderen voran. Die Dunkelheit war nach einigen Metern vollkommen 

— der Gang machte einen Knick. „Wir müssen uns stets vorstellen, daß hier eine Kultstätte war. Sollten wir nach Zweckmäßigkeit oder überragenden technischen Einrichtungen suchen, werden wir vermutlich wenig Glück haben.“ Aidon wanderte langsam dem Strahl seiner Lampe nach, der wie eine verirrte Helligkeit vor seinen Füßen hertaumelte. Er sprach in die Dunkelheit, und daraus kam auch Amakrons schläfrige Antwort. „Du irrst. Wir sind in einem hochtechnisierten Gebäude. Aber alles schläft. Wir müssen erst die Technik erwecken.“ Aidon wußte zu gut um Dors hellseherische Gaben, um zu widersprechen. Außerdem war er durch das, was ihm der karge Schein der Lampe enthüllte, gefesselt. Die Wände waren mit Bildern verziert, die offensichtlich nichts anderes waren als fotografische Abbildungen, die aber plastisch wirkten. Er nahm sich 

vor, diese Technik, sobald er Zeit hatte, zu überprüfen. 

Sie gingen langsam weiter. 

„Wir haben jetzt die dreißigste“ Ecke umrundet. 

Bald werden wir genau im Mittelpunkt dieses Felsens sein. Wartet einen Moment.“ 

Die unbetonte Stimme des blauhäutigen Babyloniers wirkte gespenstisch. 
Vor ihnen bewegte sich schemenhaft die große Silhouette des Babyloniers. Es knackte ein Schalter. Dann vernahm man ein Winseln, das sich immer höher schraubte — ein dumpfer Krach, dann das Gleiten fast unhörbarer Räder auf dem Steinboden. Das Licht erlosch, das feine Sirren einer Laserwaffe, auf Dauerfeuer geschaltet, war zu vernehmen. Dann verwandelte sich der Gang vor ihnen in eine glutspeiende Hölle. 

Die kurzen weißen Lichtblitze versanken in einer schwarzen Maschine, die aus einer Vertiefung der Gangwand hervorgeschossen kam und sich auf Dor stürzen wollte. Der Mechanismus war unklar, aber er war vernichtet worden, ehe er wirksam wurde. Dann erhellte sich der Gang in seiner gesamten Länge. 

Dor stand an die Wand gepreßt und hielt den Laser in der Hand. 
Vor ihm lagen die teilweise verschmorten Überreste eines etwa katzengroßen Dinges, das leicht summte. 
„Vorsicht“, sagte Dor leise und schoß noch einige Male. 

In dem Laser entlud sich für eine viertel Sekunde eine Lampe, das Licht wurde von einem künstlichen Rubin gleichgerichtet und zu einem millimeterdicken Strahl gebündelt. Alles, was in die Bahn dieses Lichtbündels geriet, verschmorte sofort. Temperaturen von sechstausend Grad widerstand kein Material.
„Sicherungen der ehemaligen Bewohner gegen unbefugte Eindringlinge. Wir werden noch mehrere dieser Maschinen erleben. Paßt bitte scharf auf. Es geht um unser Leben.“ 
Nikolayew kauerte sich nieder und betrachtete die Maschine. 
Es war ein Präzisionsinstrument. Auf sechs Beinen, ähnlich angeordnet wie bei einer laufenden Spinne, saßen kleine Motoren, die kleine, breite Räder antrieben. Die Räder waren nach allen Seiten drehbar. An der Spitze der Maschine befand sich etwas, das einer drehbaren Optik ähnlich sah, darunter eine dünne Röhre, aus der ein stählerner Dorn kam, der aber durch die Schüsse Amakrons zerschmolzen war. 
„Er ist hohl, und seine hydraulische Anlage im Innern pumpt ein tödliches Gift in den Stachel. Sollte er einen von uns treffen, ist der Mann verloren. Achtet bitte auf diese Löcher.“ 
Amakron steckte seine Waffe zurück und wies mit der langen Hand auf ein viereckiges Loch in der Wand, das sich gebildet hatte, als Dor den Schalter für die Beleuchtung fand und betätigte. Eine eiserne Klappe war zurückgeklappt und hatte die Maschine freigegeben. 
„Woher, Mann, weißt du alle diese Dinge? 

Nikolayew sah Dor scheu an. 
„Das ist unwichtig“, sagte Dor leise. „Meine Rasse ist uralt. Älter als der Mensch des Imperiums. Wir wissen vieles, aber nicht alles.“ 

Boy schüttelte den Kopf und ging weiter, neben Dor her. Hinter ihnen schob der Zauberer das technische Ungeheuer mit vorsichtigen Fußtritten zurück in das Loch. 
Der Schalter für die Beleuchtung hatte offensichtlich noch andere Anlagen in Betrieb gesetzt. Lichter erwachten, Türen schoben sich auf, und kleine, akustische Signale waren zu hören. Irgendwo in den Gängen hörte man die schneidende, laute Stimme Brandons, der mit seiner Gruppe offensichtlich ebenfalls die äußere Tür hatte öffnen können. Nur war er sicher mit der Schneidwirkung der Waffe eingedrungen. 
Die Spannung nahm vollen Besitz von den Männern. Hinter jeder Ecke konnten neue Überraschungen lauern — die erste kam sofort. 
Sie hörten schleifende Geräusche. 
Der Zauberer fuhr herum. Hinter ihnen schob sich aus einem unbeachteten Schlitz der Decke eine trennende Stahlwand herunter, im gleichen Moment öffnete sich neben ihnen eine weitere Wand. 
„Die toten Priester wollen uns den Eintritt erschweren“, meinte Aidon zu Dor, „sie verwandeln die Gänge in ein Labyrinth und hoffen, daß wir uns verirren.“ 
„Wir haben die Fußspuren“, sagte Nikolayew aufgeregt. 

„Stimmt. Weiter...“ 

Seit ihrem Eindringen war mehr als eine Stunde vergangen, als sie endlich die große Halle erreichten. 

Vor ihnen rollte die letzte Stahlplatte in die Höhe und blieb verschwunden. Dor stellte sich mitten in die Helligkeit, die ihnen entgegenflutete und wies nach vorn. 

„Hier ist das, was wir suchten. Der Zugang zu sieben anderen Welten.“ 

„Zugang zu anderen Welten?“ 

Die Halle war genau kubisch, ein riesiger Hohlwürfel mit verkleideten Wänden, die in einer überwältigenden Pracht von Metallbildern, eingelassenen Arbeiten und verwirrenden Figuren leuchteten. Unregelmäßig waren Steinblöcke über die Bodenplatten verstreut — schwarze, viereckige Blöcke, mit kleinen runden Steinen davor. In der Mitte war ein Steinsockel angebracht. 
Er war ebenfalls rund — etwa dreißig Meter im Durchmesser, und eine schräge Rampe stellte die Verbindung mit dem Boden her. Ein großer Ring aus gleißendem Metall hing unbeweglich und scheinbar schwerelos über dem Sockel. Daneben ragte eine Säule in die Höhe und verband sich mit der Decke. An ihr waren offensichtlich Instrumente oder Bedienungsgeräte für die Technik dieses Felsens angebracht — jedenfalls sah man Scheiben, Hebel und Knöpfe. 
Eine zweite Säule stand im Hintergrund der Halle. Sie war schlanker, aber die Bedienungspulte fehlten ebenfalls nicht. Vor ihr lag wieder einer der schwarzen Klötze, umgeben von kleinen Sitzen. 
„Das ist der Doriantransmitter, von dem die Expedition Garry Vipers sprach“, erklärte Aidon leise. Er wußte nicht, wohin er sehen sollte, so überwältigte ihn die Vielzahl der Eindrücke. 
„Wir müssen ihn erst in Betrieb setzen, dann wird er uns helfen, die Schätze der Tempel zu finden. Was werden wir finden, wenn einer von uns nach Kingsley geht, der andere auf Tibet II und wieder einer nach Glove?“ 

Was würden sie finden? 

* 

Brandon rannte mit seinen drei Männern in die Halle hinein und blieb wie angewurzelt stehen, als er in den Lichtkreis trat. Er drehte verwirrt seinen Kopf in alle Richtungen und blieb schließlich dicht vor der Plattform des Transmitters stehen. 
„Ist es das hier?“ 

Dor nickte. Er sah alles, trotz seiner fast ständig geschlossenen Augen. Er wußte auch in einer Art blitzschneller Erleuchtung, wie der Materietransmitter in Betrieb zu setzen war. Er überlegte, ob er das Geheimnis preisgeben sollte und kam dann zu einem Entschluß. Er entfernte sich von der Gruppe, die um die wuchtige, größere Säule herumstand und ging nach hinten zu der anderen Säule. 
Er begann zu hantieren, und keinerlei logische Überlegung führte ihn, sondern reine Intuition. Er bewegte Schalter, drückte Knöpfe und stellte Verbindungen her. Das jahrtausendelange Erbe einer klugen Rasse, die degeneriert war, leitete ihn. Die Einsichten hatten vor ihm andere gehabt und an ihn vererbt. Schließlich drehte er sich ab und wartete auf die Reaktion. 
Die große Säule begann zu glühen. 
Sie war nichts anderes als ein großer Transformator, der die Energien für die planetaren Sprünge herstellte und aufbaute. Sie wurde durchsichtig, und von der Decke zu einem Isolator fuhr krachend ein gewaltiger Blitz nieder. Die Männer stoben auseinander. Mitten in ihren panischen Schrecken hinein sagte Dor: 
„Der Transmitter ist in Betrieb. Wer springt als erster?“ 
Seine Stimme war nicht lauter als sonst, und nur Aidon, der ihn länger kannte, spürte die winzige Dosis Ironie in den Worten. Er sah Dor an, und dieser schloß 

nach einer Weile seine Augen. 

Hier war die Hauptanlage. 
Jeder der acht Planeten des Systems Axarnea besaß einen solchen Transmitter. Man konnte Menschen oder Güter von einem Planeten zum anderen befördern, aber immer auf dem Umweg über Dorian. Von Kingsley nach Thunderstorm sprang man über Dorian, anders ging es nicht, um die Kontrolle nicht zu verlieren. 
„Machen wir einen Versuch“, schlug Brandon vor. Seine Augen glänzten gierig. „Ich springe kurz nach Glove, sehe mich dort um, und nach einigen Minuten holt ihr mich wieder.“ 
„Auf deine eigene Gefahr!“ sagte Aidon nachdrücklich. 
„Aber gern.“ 
Aidon trat zu Amakron. Er ließ sich erklären, wie diese Anlage funktionierte. 
An der kleinen Säule waren sieben Sichtschirme angebracht, klein, aber leistungsfähig. Sie zeigten das erhellte Innere von sieben anderen Transmittern — wahrscheinlich übertrugen sie auch Laute und Worte, denn winzige Lautsprecher waren über ihnen angeschlossen. Knöpfe und Schalter neben den Flächen ermöglichten die Steuerung der Vorgänge und das Versetzen dessen, was auf der Plattform stand. 
Brandon sprang elastisch auf die Fläche. Sie verglichen die Uhren. Dann sagte er: 
„Ich bleibe genau fünf Minuten drüben, dann stehe ich wieder auf der Transmitteranlage, und ihr könnt mich holen.“ 
„In Ordnung“, versprach Guy. Er hob die Hand, nickte Brandon zu und drückte den betreffenden Schalter nieder. Krachend entlud sich die Spannung des beanspruchten Transformators, und von dem Metallring ging ein leichtes Singen aus. 
Brandon war verschwunden. 
Die Männer drängten sich um die Säule und beobachteten durch das kleine Gerät den Terraner. Brandon stand unverändert inmitten der Anlage des Planeten Glove, des zweiten Planeten von der Sonne her gesehen. 
Er winkte ihnen und lief schnell aus der Halle. Flamsteed sah auf seine Uhr. „Eine Minute“, verkündete er leise. 
Sie warteten. 
Genau vier Minuten später fand sich Brandon wieder auf der Plattform ein und winkte zu ihnen her. Einer der kleinen Lautsprecher knackte. 
„Was ist los — zurück?“ 
Die Stimme des Archäologen schallte auf Glove durch die Halle. Er sah, daß Brandon etwas auf dem Arm trug, ein Fundstück. Was es war, konnte er nicht genau ausmachen — es schien sich um ein Tier zu handeln. 
„Zurück — nichts passiert!“ 
Brandons schneidende Stimme ertönte von der Säule. Aidon drehte sich und drückte den Knopf wieder. Krachend schlug auf Glove der Hochspannungsblitz nieder, und Brandon wurde wieder zurückgewirbelt. Er lachte ein dünnes Lachen, als er seinen Laser einsteckte. Mit zwei Schritten war er von dem Sockel. 
„Schaut, was ich mitgebracht habe. Ist der Kerl nicht nett?“ 
Er trug ein pelziges, hellbraunes Tierchen im Arm. Es hatte die Größe einer kleinen Katze und ähnelte einem Bären, mit offenen, braunen Augen und einer schwarzen Schnauze. Das Tier schmiegte sich zutraulich in die Armbeuge des Terraners und leckte seine 

Hand mit einer breiten, roten Zunge. 

„Nett“, meinte Nikolayew. „Hübscher Pelz.“ 
„Die gesamte Anlage drüben auf Glove ist voll von ihnen. Sie scheinen sich dort wohl zu fühlen“, erklärte Steve. 
Amakron sah mit weit offenen Augen auf das Tier. Seine Pupillen brannten in dem weißen Licht wie kleine, rote Flammen. Sein Gesichtausdruck hatte sich unglaublich verändert, seine Stimme schien zu zittern. 
„Wirklich“, sagte er, „wirklich sehr nett.“ 

Dann drehte er sich um und verließ die Halle. 

2. 

Besonders ist in der Zeit der Befestigung jener Männer und Beamten zu gedenken, die durch ihren hohen persönlichen Einsatz mithalfen, Verbrechen und Piraterie innerhalb der Grenzen des Imperiums niedrig zu halten und in einigen Teilen sogar auszurotten. Die ungeheuren Entfernungen, die Menge der Planeten und Großmonde — auch mit Hilfe des Hyperraumfluges — stellten die eigentlichen Schwierigkeiten dar. Männer, denen die Leitung der Einsätze oblag, verzweifelten oft aus diesen Gründen. Sie hätten rascher zuschlagen müssen, aber die Zeit lief gegen sie. 
Nur dem Mut junger, ausdauernder Männer ist es zu verdanken, daß das Zweite Imperium keinen höheren Prozentsatz an Verbrechen aufweist. Einen einzelnen Polizisten, der bei diesem gigantischen Unternehmen mithalf, beim Namen zu nennen, wäre eine Ungerechtigkeit gegenüber anderen. Es sind drei Milliarden im Schiffsdienst und noch einmal zwei stationär. Schließlich besitzt das Imperium fast eine Milliarde Sonnen. 
Immer wieder werden die Besten des Imperiums aufstehen und sich bereit erklären, für Sauberkeit zu sorgen. Wir wissen, was wir an ihnen besitzen... 
„Geschichte des Zweiten Imperiums.“ 
Auszug aus dem Kapitel: Die Befestigung der Grenzplaneten und der Ausbau der Raumpolizei. 

* 

Singh Vetura schlief vor seinen Geräten, ausgestreckt und voll guten Gewissens. Wenn der Erste Offizier nahe genug heranging, konnte er sehen, wie wenig jung Singh eigentlich war. Die harten Linien um den Mund, das Kinn und die Augen sprachen von durchwachten Nächten und sorgenvollen Tagen. 
Niemand der gesamten Mannschaft des Schiffes, der sich nicht gern für Singh geopfert hätte! Sie liebten ihren Kommandanten abgöttisch, und die Männer warteten lieber ein halbes Jahr zu niedrigem Sold, ehe sie ein anderes Schiff betraten. 
Greyhound hieß das Schiff, und es befand sich eben auf einer Bahn, die in einer weiten Schleife zurückführte an die Grenzen des Zweiten Imperiums. Sie suchten noch immer. 
Singh haßte das Verbrechen, jedes Verbrechen, mit einer fast krankhaften Intensität. Er wußte, was sein Vater war. Deshalb suchte er ihn. 

Merkwürdigerweise suchte er ihn nicht, um ihn festzunehmen — das lief automatisch und am Rande 

— sondern um von ihm zu erfahren, warum Las Vetura, sein Vater, Kapitän eines Piratenschiffes wurde. Singh erwachte langsam. Der Erste klingelte kurz in die Kombüse hinunter. „Ja?“ ertönte eine müde Stimme. „Kaffee für den Chef“, ordnete der Erste an. 

Singh warf einen blitzschnellen Blick auf die Skalen der Instrumente. Er wußte, daß die Gitterröhren jeden Quadratzoll des Alls in einem Riesenkegel vor und neben dem Schiff abkämmten. Bei einer relativen Verteilung von einem Wasserstoffatom pro Kubikzentimeter Weltall, nach der These und Bestätigung Newell van Allen fielen Bezirke, die mehr Partikel führten, diesem Instrument sofort auf, von Nebelwolken und Gasansammlungen ganz zu schweigen. 

Der Schweif ionisierten Gases, das jedes fliegende Raumschiff hinter sich herzog, mußte sich als Strich auf dem Zeilenschreiber abzeichnen. Der Sucher war auf diesen Strich geeicht — und wann immer dieses 

Zeichen auftauchte, ging ein Alarm erster Stufe durch sämtliche Räume der Greyhound. 

„Nichts Neues, Wilcoxon?“ 
Der Erste legte das Buch weg, in dem er gelesen hatte und stand langsam auf. 
„Nichts, Singh. Wir scheinen nicht dauernd Jagdglück zu haben.“ 
„Unwichtig, wir alle brauchen Ruhe.“ 
Hinter ihnen öffnete sich das Schott, und der Koch kam herein. Er trug ein Tablett in der Hand und stellte den heißen Kaffee auf das Pult vor Vetura. 
„Bitte, Chef. Heiß und würzig. Unsere Kaffeevorräte neigen sich bedenklich dem Ende zu“, sagte der Koch. 

„Ordnung, Duck. Wir legen demnächst an und tanken nach. Sie auch, Wilcox?“ fragte Singh. 

„Eine Tasse, nicht mehr. Ich bin nicht süchtig!“ 
Singh lächelte knapp. Er und Wilcoxon waren im gleichen Alter, der gleichen Überzeugung und meist immer der gleichen Laune. Sie mochten sich gern und brachten dies auch auf ihre knappe, karge Art zum Ausdruck. Sie ergänzten sich vortrefflich. 
„Wir kommen bald an den Satelliten vier. Dort können wir unsere Munition ergänzen, den Kaffee und einige Bomben an Bord nehmen. Sie sind für Sagitta Everest bestimmt — sie wollen dort die beiden Pole etwas aufheizen und eine langsame Klimaänderung herbeiführen. Baukommandos sind unterwegs und erwarten den Sprengstoff in einem Monat. Die Projektile dürften schon eingelagert sein.“ 
„Ist in Ordnung. Die Kugel wird sich melden, wenn wir in ihre Bahn geraten.“ 
Sie tranken den Kaffee und spielten später eine Partie Schach. 
Indessen raste die Greyhound in einer flachen, ausgedehnten Kurve durch den Raum, der Außenkolonien mit den Grenzwelten verband. Sie befand sich in Hyperdrive, die zwanzigköpfige Mannschaft ruhte teilweise, andere sahen Maschinen und Waffen des Geschützdecks nach. Sie waren mitten in ihrem Spiel, und Wilcox raubte seinem Vorgesetzten gerade einen dreidimensional operierenden Springer, als der Waffenmeister eintrat. 
Cravcic hatte, wie alle seiner Gilde, auf diesem Schiff keinen Vorgesetzten — klug, wie er war, anerkannte er aber selbstverständlich die Autorität Singhs. Er trug seine langen, schwarzen Handschuhe mit sich, wie immer. Man sah ihn nie ohne diese Dinger. 
„Singh, ich hörte gerade in der Kombüse, daß wir am Nachschubladen anlegen. Ich brauche drei neue Rubinsätze und eine Gasentladungslampe. Drei Geschütze funktionieren nicht mehr hundertprozentig. Denkst du daran?“ 
„Auch an dieses denke ich, Crav.“ Singh machte eine entsprechende Geste. „Setz dich hin und hol uns etwas aus dem Alkoholkasten. Für mich Groma, natur, mit Eis.“ 
Sie saßen lange zusammen, die drei Männer. 
Jeder von ihnen hatte dieselbe harte Schule durchgemacht und war dann in die Polizei aufgenommen worden. Gerade, als sie sich verabschiedeten, um sich schlafen zu legen, bekamen sie Kontakt mit dem Satelliten. 
Mit einem einzigen Sprung war Wilcox im Funksessel, während Singh seinen Sessel herumschwang und mit den Füßen bremste. Crav blieb allein stehen 

und trat neugierig näher. 

„Verdammt, was soll das?“ 
Wilcox zog den Streifen aus dem Funkgerät. Er besagte in Kode nichts anderes, als vvd — xglliv —vvd. vvd hklew, zui — h... 
Natürlich konnte Singh den Kode, der hier über modulierte. Wasserstoffwelle ankam, fließend lesen, und die zahlreiche Wiederholung der Zeichen „vvd“ sagte ihm, daß etwas Unvorhergesehenes eingetreten war. 

vvd — die Station wird von Unbefugten geöffnet. x — die Schleuse bleibt offen, also mußten die Eindringlinge Raumanzüge tragen. glli — der Laderaum wird betreten, nachdem ein Schott geöffnet wurde. 

v — die Sicherung ist vorher ausgeklemmt worden und hat versagt. 
hkl — Materialien im Gewicht von elf Doppelzentnern werden entfernt, ew — aus dem Lagerbezirk 523. 
„Fünfdreiundzwanzig. Das sind die Bomben für Everest. Sie sind entfernt worden.“ 
Singh machte schnell ein Besteck. 

„Wie weit?“ 

„Wenn wir beschleunigen, noch dreißig Stunden. Aber unser Sprit reicht nicht dazu. Sollte der Satellit auch noch in dieser Richtung beraubt werden, dann müssen wir zur nächsten Grenzwelt in halber Fahrt bummeln.“ 
Wilcox zeigte, daß er umsichtig arbeitete. Er sah nach. 

„Natürlich, zu — Betriebsstoff wird abgelassen. Strich, aber nicht alles, h — Der Satellit wird wieder verlassen.“ 
„Also, wir haben genügend Reserven, wenn wir rechtzeitig hinkommen. Maschinenraum!“ 
Sofort bestätigte der Chefingenieur, daß er die Maschinen beschleunigte. 

Wilcox tippte die neuen Daten für die Manöver auf dem Komputer. Er rechnete mit den knappsten Verhältnissen und erreichte, daß das Polizeischiff eine Million Kilometer vor der Station aus dem Hyperraum austrat, dann sofort, noch während des Herausschwingens, bremste und stillag, wenn es am Satelliten ankam. Die Kolonnen der Zahlen verschwanden durch das dicke, geschützte Kabel in dem Polizei-Ortegagerät; der große Chronometer wurde kontrolliert und lief langsam weiter. 

Sie warteten. 
„Wer war das?“ fragte der Erste. 
Singh bekam einen roten Kopf, dann biß er sich auf die Lippen und wurde wieder bleich. Nur Wilcoxon wußte, welch ohnmächtiger Zorn in seinem Chef tobte. 
„Wer kann das sein, Wilcox? Du weißt es genauso wie ich. Das ist der Mann, den ich seit drei Jahren kreuz und quer durch diesen Raum verfolge und immer noch nicht gefaßt habe. Der Mann, der sich nicht scheut, einen Polizeisatelliten auszurauben und dort, ich wette meinen Monatssold — sein verdammtes V hinterlassen wird. Mein Vater!“ 
„Ich fürchte es fast.“ 
Cravcic verließ die Kabine und begab sich drei Stockwerke tiefer an seine Lasergeschütze. 
Er wußte, daß es nach dreißig Stunden zu einer Auseinandersetzung kommen konnte und ging noch einmal die Leitungen nach. Dann fuhr er probeweise die Decks aus, verschloß die Schotts und setzte dann die Anlage wieder außer Betrieb. Dann ging er an den nächsten Fernsprecher der Greyhound und meldete dem Kommandanten, daß er jetzt schlafen würde, jederzeit aber geweckt werden könnte. 
„In drei Minuten ist die Anlage feuerbereit. Richte bitte die Zeit knapp ein, ich möchte ausgeruht sein.“ 
„In Ordnung, Crav. Lege dich hin.“ 
Das Schiff war in halber Bereitschaft. 
Alle Männer hatte eine Ungewisse Spannung ergriffen. Jeder einzelne Polizist wußte von Singhs Jagd nach dem Vater und wünschte dem Kommandanten alles Glück. Diesmal schien es ernst zu werden — sonst hatte der gewaltige Vorsprung den Piraten immer gerettet. Aber nachdem die Greyhound neue Maschinen, neue Lasersätze und eine bessere Steueranlage eingebaut bekommen hatte, war sie schneller, wendiger und zu einer noch tödlicheren Waffe geworden. 
Die leichten Raumanzüge wurden aus den Schränken geholt, die Kunststoffpanzer nachgesehen und die Kampfanzüge der Offiziere zurechtgelegt. Der Maat brachte die schwarzen Schuppenpanzer in die Steuerkabine. 
Genauso wie das Gebiet, das sie kontrollierten, von verschiedenen Rassen des Homo sapiens imperialis bewohnt wurde, von Eingeborenenstämmen und anderen menschenähnlichen Rassen, so dienten auch Angehörige der verschiedenen Gruppen in der Polizei. Maat Assandoa war Ninivebewohner — Babylonier. Er trug unter seinem langen blauen Haar eine Castorperle, ein selten großes Stück. Singh sah ihn lange an. 
„Sagt dir diese Situation etwas?“ fragte er mit einer unverständlichen Scheu. 
Assandoa nickte langsam. Dann öffnete er die Augen, und während er die Anzüge über die Stuhllehnen breitete, sagte er einige Worte. 
„Diesmal ist es etwas anders. Du wirst mit deinem Vater sprechen können, aber ihn nicht fangen. Ein anderer wird es für dich besorgen. Frage mich nicht, wer oder wie — ich weiß es nicht.“ 
„Danke, Assandoa. Unten alles in Ordnung?“ 
„Könnte nicht besser sein. Ich komme wieder, wenn ich etwas mehr weiß.“ 
„Fein. Bringe uns bitte noch etwas Kaffee.“ 
„Ich werde es sagen“, versprach Assandoa. 
Er verschwand lautlos. Singh blickte ihm lange nach. Seine Augen ruhten noch auf der weißen Stahlplatte, als sie sich bereits wieder geschlossen hatte. 
„Wenn ich nur wüßte, was er mir sagen wollte“, meinte Singh. 
Wilcox legte ihm die Hand auf den Arm und hob den Verschluß des Raumpanzers an. Darunter schimmerte das dichte Gewebe aus Fäden, die achttausend Grad Hitze aushielten. Die Schuppen darüber vertrugen eine höhere Temperatur — außerdem resorbierten sie atomare Strahlungen. 
„Warte noch. Alles wird sich klären. Die Zeit arbeitet immer. Es gibt außerdem noch eine große Beruhigung. Jede Rechnung wird eines Tages bezahlt werden müssen, auf welche Art immer es geschehen soll — es wird geschehen. Wehe dem, der viel Schulden hat.“ 
„Dieser Trost ist schwach, aber immerhin einer“, dankte der Kapitän. 
Sie warteten weiter, während sich die stählerne Nadel des Polizeischiffes weiter durch den Raum bohrte bis an die Stelle, wo sie aus dem Hyperraum herausschwingen sollte. Es waren noch fünfundzwanzig Stunden. 
„Können wir den Speicher der Station schon abrufen?“ fragte Wilcox. 
„Nein, noch nicht. Wenn wir nicht vorher Kontakt durch einen direkten Leitstrahl aufgenommen haben 

— was wir nicht taten — dann ist es bestenfalls achtzig Millionen Kilometer vor dem Ziel möglich. Nicht zu ändern.“ 

„Verdammt!“ Stunde um Stunde verrann. 

* 

Die Sterne erschienen. 
Plötzlich waren sie da. Sie standen kalt und irgendwie neu um die großen Fenster des Suchschiffes. 
Die Greyhound schoß aus dem Hyperraum in den normalen Raum hinaus, und sofort begannen ihre mächtigen Motoren die Fahrt zu bremsen. 
Wilcox stellte den Leitstrahl her, und nach dem Funkspruch, der den Öffnungskode enthielt, begannen die Bänder abzulaufen. Seit einem Jahr war Text gespeichert worden. Sie konnten die Maschinen beschleunigen, langsamer laufen lassen und auch Stellen überspringen — schnell und langsam. 
Mehrere Meldungen wurden übersprungen. 
Kleinere Raumjachten meldeten sich aus ihrer Hyperfahrt — das Datum, das eine andere Maschine ständig festhielt, war veraltet und längst vorbei. Händlerschiffe hatten ihre Identifikationen hinterlassen; die kleine Robotapparatur hatte vorzüglich funktioniert. 

Während die Greyhound sich gradlinig auf die stählerne, funkelnde Kugel zubewegte, liefen die ersten interessanten Meldungen ab. Der Schiffslautsprecher übertrug sie in sämtliche Räume. 

„Die Zeiten?“ fragte Wilcox. 
„Hier ist die letzte Meldung aus dem Hyperspace: Ein Schiff namens Searcher unter einem Aidon meldete sich, wiederholte die Meldung und schaltete dann ab. Das war Tag vierhundertsiebzig.“ 
„Also vor vier Tagen?“ „Genau“, sagte Singh betont. 
„Dann kam der Einbruch der Piraten. Während sie das Schott aufbrachen, kam eine andere Meldung herein... das ist ja unfaßbar!“ 

Singh hörte an dem aufgeregten Ton des Ersten, daß etwas ungeheuer Wichtiges vorgefallen sein mußte. Er 

riß sich von seiner Kurstabelle los und kam näher. 

„Was gibt es?“ fragte er. 
„Das ist wohl die interessanteste Sache, die seit Jahren durch den Funk ging. Dieser Aidon aus Ninive Sagitta hat das System Axarnea wiederentdeckt!“ 

Singh wurde bleich und starrte ungläubig auf die getippten Notizen des Schreibgerätes, das an den Funkschrank angeschlossen war. 
„Garry Vipers Lieblingssystem?“ „Das ist es“, sagte der Erste. „Weiter!“ 
Wilcox las langsam vor, was die Apparatur schrieb. Dazu kamen noch die Worte aus dem Lautsprecher: 

„Die Piraten haben, hier ist die Notiz des Robots, diesen Teil der Informationen mitbekommen. Jetzt weißt du auch, wo sie zu suchen sind. Inzwischen...“ 

* 

„Hier spricht wieder Guy Aidon von Planet Dorian des Systems Axarnea. Nach unserem letzten Funkspruch sind zwei Tage vergangen. Wir haben die Anlage des Transmitters völlig unter unserer Kontrolle. Morgen werden wir damit beginnen, die anderen Maschinen zu benutzen und uns einen Überblick über die Lage auf den anderen sieben Planeten zu verschaffen. Das Schiff ist bereits voller wertvoller Gegenstände, die wir hier in den Wohnräumen der Priester fanden — auch Bücher sind darunter und besprochene Bänder. Die Kultur ist eine seltsame Mischung aus Steinbauten mit maschinellem Inhalt, der einer hohen technischen Stufe entspricht. Flamsteed arbeitet gerade an einer technischen Beschreibung der Transmittermaschinen 

— wir hoffen, dem Imperium neue Erkenntnisse zu Vermitteln...“ 

Andere, wichtigere Worte folgten, von der etwas heiseren Stimme Aidons gesprochen. Die Männer des Polizeischiffes saßen wie gebannt an dem Gerät. Auch der Waffenmeister war zu ihnen gestoßen und hörte zu. Dann begannen sie zu handeln. 
„Das ist ohne Parallele in der Geschichte, Ein Außenseiter leistet hier ganze Arbeit. Aber die Piraten?“ 
Singh biß die Zähne zusammen und murmelte hinter geschlossenen Lippen hervor: 
„Gib mir bitte den genauen Zeitplan und die Entfernungen. Aidon hat uns ja genaueste Koordinaten hinterlassen.“ 
Sie verfolgten die beiden Schiffe auf den Karten, nachdem sie den Zeitplan fertiggestellt hatten. 
„Es ist ganz einfach. Aidon passierte bei Meldung a die Station und identifizierte sich. Dann vergingen zwei Tage bis zur Meldung b — hier ist er seit einem Tag gelandet und sucht in dem Hain herum. Drei Tage Schweigen — dann brechen die Piraten die Schotts auf und hören das Band ab. Es ist anzunehmen, daß sie sich diese Gelegenheit nicht entgehen lassen werden. Wir sind diesmal im klaren Vorteil. Keiner weiß etwas von uns. Nur Aidon ahnt, daß wir hier vorbeifliegen könnten, das geht aus dem informativen Text der Meldungen hervor. 
Zwei Tage brauchen die Piraten zur Erreichung des Zieles, und dann werden sie sich auf die Forscher stürzen. Wir sind ihnen auf den Fersen, aber wir brauchen noch Zeit.“ 
Der Zirkel des Ersten tanzte aufgeregt über die schwarzen Karten und hinterließ dünne, weiße Linien. Dann wirbelte der Komputer los und gab brummend einige Zahlen von sich. 
„Wenn wir dort ankommen, sind die Forscher fast acht Tage auf Dorian — die Piraten eineinhalb. Also, Männer, ihr habt alles mitgehört?“ sagte der Offizier. 
Von den einzelnen Stationen trafen die Meldungen schnell und präzise ein. Die Polizisten standen auf ihren Posten, und Wilcox wußte, daß sie zu handeln beginnen würden, sobald die Station erreicht war. 

Die Mannschaft des Tigers Singh war eine der besten, die es gab. Es waren ganz normale Männer, wie sie in jedem Schiff zu finden waren, aber das Geheimnis dieser Schlagkraft war die Beliebtheit des Kommandanten. Sie spurten, weil es ihn freute. 

* 

Und dann war es soweit: 
In der Ferne wuchs ein Punkt, der nicht das helle Licht einer Sonne darstellte, sondern nur die verdichtete Masse der Sterne des Inneren spiegelte. Er wurde rasch größer, und die Periskope des Maschinenraums stellten sich darauf ein. 
Automatisch wurde der Kurs geändert und die Geschwindigkeit geregelt. Zehn Minuten später hielt die Greyhound langsam an der aufgebrochenen Schleuse der stählernen Kugel. 
Drei Teams machten sich fertig und enterten den Satelliten. Sie fuhren eine luftdichte Röhre aus, die Kugel und Schiff miteinander verband. Die ersten Männer liefen hinüber. Ihre Kommandos, mit denen sie sich verständigten, klangen als leise Worte über die Helmlautsprecher. 
Zunächst wurde der Proviant ergänzt. Noch während ein Trupp diese Arbeiten durchführte, schlossen andere Trupps die Tanks an, und drei Hochdruckpumpen jagten die Reaktionsmasse durch dicke Schläuche in das Schiff. Cravcic holte seine Laserteile und Reservehandschuhe — ohne die schien er nicht auszukommen. 
In der zerstörten Schleuse stand ein Zeichen. 
Die große Gestalt des Kommandanten, der sich wie ein Schatten zwischen seinen Leuten bewegte, erstarrte. Ein Blick durch die Helmscheibe zeigte den Vorbeieilenden, was Singh fühlen mußte. Unter den kurzen blonden Haaren blickten seine Augen auf das Zeichen aus zwei auseinanderstrebenden Linien. Seine Fäuste schlossen und öffneten sich, schlossen sich wieder. Dann drehte er sich um und rannte in die Steuerkabine hinauf. 
Wilcox rief gerade die einzelnen Stationen des Schiffes ab, als der Kommandant in seinem Schuppenpanzer hereinstürmte. Mit einem Blick sah der Erste, was los war. 
„Singh!“ 
Langsam wandte der Kommandant den Kopf, und der Blick, der Wilcox traf, war noch voll des abgrundtiefen Hasses. 
„Ja?“ 
„Verdammt, mach dich nicht krank. Vergiß dieses V und sieh zu, daß wir wegkommen. Je schneller wir Fahrt aufnehmen, desto eher bist du an deinem Ziel. Dreh bitte nicht durch!“ 
„Du weißt nicht“, sagte Singh, während er den Verschluß des Helmes aufdrehte und sich die durchsichtige Kugel von den Schultern schraubte, „was es für mich bedeutet. Seit Jahren komme ich immer an irgendeine Stelle dieses Imperiums, an der kurz vorher mein Vater war. Mir bleibt nur übrig, sein Zeichen zu bewundern. V steht für Vetura, sagte er. Und dann werde du nicht zornig!“ 
Wilcox schloß mit einem Hebeldruck die Schleuse im Mittelschiff. Die letzte Fertigmeldung kam an. 
„Der Kommandant wird gebeten, die Anordnungen zu erteilen — bitte, Singh.“ 
Die Greyhound hetzte los. 
Mit einem federnden Satz legte sie von der blitzenden Kugel ab, schwang ihre nadelspitze Schnauze nach einem fernen Stern, und aus sämtlichen Düsen brach ein Schauer weißglühenden Gases. Die Feuerkugel breitete sich aus, zerschmolz dann zu einer Spindel, und schließlich war es nur noch ein dünner Faden ionisierter Partikel, der sie mit dem davonschießenden Schiff verband. Die Reaktoren liefen auf Hochtouren. Innerhalb einiger Sekunden war der Satellit aus der Sicht entschwunden, und nur noch das Brummen seines Peiltones bewies, daß es ihn gab. 
Die Ortungsgeräte tasteten bereits nach der Sonne. 

Axarnea war fünfundsechzig Stunden entfernt. 

* 
Die entfesselten Energien schienen die Wut des Tigers zu enthalten, jedenfalls dachten es die Männer. In etwas über zwei Raumnormtagen konnten sie endlich den Gegner stellen. Die Stunden begannen sich auszudehnen. Sie krochen dahin, und mit ihnen schien eine unsichtbare Kraft die Zeiger sämtlicher Uhren zu bremsen. Wilcox hatte die beiden Geräte — die Robotapparatur des Satelliten und sein eigenes Funkgerät 

— auf dieselbe Frequenz abgestimmt und hörte jetzt mit, was Aidon sendete. 

Der Tiger hockte zusammengekrümmt vor seinen Geräten und rauchte eine Zigarette nach der anderen. Mit ihm fieberten neunzehn Mann, ein hochdekorierter Waffenmeister und dreißig Lasergeschütze nach ihrem Opfer. Diesmal würden sie es erwischen — oder? Was hatte Assandoa gesagt? 

Vergessen — Sie suchten den Himmel ab nach dem Schiff Las Veturas. Er ging ihnen ins Netz, und dann würde sich der Tiger zu dem entscheidenden Sprung ducken. Was erlebte Aidon indessen auf Dorian? Was würden seine nächsten Botschaften enthalten? 

* 

Sie waren seit drei Tagen auf dem Planeten und hatten alles gesehen, was ihnen der heilige Hain zeigen konnte. Der große Tempel aber war leer. Kein Axar — der Sockel war verwaist. 
Guy Aidon hatte sich ein kleines Zimmer ausgeräumt und benutzte es als Schlafkammer. Aber er schlief weder tief noch lange — er suchte unablässig nach seinen Schätzen. 
Seine Schätze waren Bücher und Tonbänder. Sie lagen und standen in den Priesterkammern, in Regalen und in den Geräten. Der gelbe Felsen war nichts anders als eine riesige Wohnstatt der Diener des schwarzen Götzen. Sie hatten in dem obersten Geschoß, durch verwinkelte, kühle Gänge verbunden, ihre Zellen gehabt. 
Das Licht kam aus gläsernen Platten, die in die Felsendecke eingelassen waren. Unbeschreiblicher Prunk war in den Räumen. Aidon war einen vollen Tag lang nur zwischen der Searcher und dem Felsen herumgelaufen. Er belud sich jedesmal mit Büchern, Bändern und kleinen, aufschlußreichen Kostbarkeiten. Das Plündern überließ er den anderen. 
Das Schiff war bereits zu einem Drittel gefüllt. 
Die Laderäume quollen über, denn Brandon und seine Gruppe brachten ständig neue Dinge mit sich. Sie benutzen die Transmitteranlage wie einen einfachen Lift und schleppten, was sie konnten. Becher aus Gold, Platinschmuck, Kisten mit Perlen und Schmuckstücken, und alles; was glitzerte, stapelte sich in den Lagerräumen. Sie hatten bereits Millionen erbeutet und brachten immer noch mehr. 

Flamsteed arbeitete allein und abgeschlossen. 

Er saß in einer der Priesterzellen und schrieb. Neben ihm stand die planetare Version einer Rechenmaschine, deren Mechanismus er sofort begriffen hatte. Für Maschinen mit binärem System gab es nur eine Art der Bedienung — außerdem waren die Dorianer menschenähnlich gewesen. 

Er rechnete die Daten und Prinzipien aus, nach denen die Transmitter erbaut worden waren. Energie und Leitungen hatte er seit einigen Stunden herausgefunden — jetzt kamen die grundsätzlichen Überlegungen theoretischer Natur an die Reihe. Unablässig summten die Spulen des Gerätes. 
Aidon hatte etwas geschlafen. 
Sie waren alle — ihn nicht ausgenommen — von einer Hast, die mehr als merkwürdig war. Es hatte den Anschein, als triebe sie ein unsichtbarer Dämon, alles in kürzester Zeit zu erledigen. Aber weder der Umstand, daß die Vorräte ausgehen konnten, noch daß sie auf Everest vermißt werden würden, war die Ursache. Es gab eigentlich keinerlei Grund. 
Er stand auf und setzte sich wieder zurück. Ein leichter Schwindel befiel ihn, ein krampfhaftes Zittern ging über seine Haut. Dann war alles vorbei, und er wusch sich gründlich. Beim Einschalten einer Hauptsicherung hätte sich sogar ein kleines Pumpwerk in Bewegung gesetzt, das den gesamten Felsen versorgte. Er trocknete sich bedächtig ab und schlüpfte wieder in seine Kleider. Dann hängte er sich die Kamera um und glitt hinaus auf den Gang. 
Nachdem er gestern die gesamten Tempelanlagen gefilmt, zahllose Details fotografiert und ins Schiff gebracht hatte, wollte er heute den Felsen aufnehmen. 
Er fuhr mit dem großen Lift nach unten. 

Sie hatten die Anlage enträtselt, und Dor Amakron half ihnen entscheidend. Er war es, der die Sicherungen entfernte, die Stromkreise der tödlichen Maschinen unterbrach und die restlichen Türen öffnete. 

Aidon kam unten an und betätigte einen Schalter. Aus einer Kammer, tief in den natürlichen Felsen gemeißelt, drang ein tiefes Brummen. Dann schoben sich zwölf stählerne Platten in die Höhe und stellten so eine offene Verbindung her zwischen den Rampen der Außenfront und der großen Transmitterhalle. Diese Szene filmte Aidon in allen Phasen. 
Als wieder Brandon und der Zauberer von ihren Streifzügen zurückkehrten und sich die ausgebaute Transmitterspannung mit einem knisternden und zugleich krachenden Blitz entlud, waren auch die beiden auf dem Film. Sie brachten große Kisten mit sich, deren Deckel sperrten. 

Er wanderte durch die Gänge, und stundenlang hielt er die Bilder und Landschaften für eine Nachwelt fest, von der er wußte, daß sie seinen Namen mit dieser Kultur in Verbindung bringen würde. 

* 

„Ich weiß nicht, was mit mir los ist.“ Brandon saß neben Nikolayew in der offenen Schleuse des Schiffes und rauchte in tiefen Zügen. Er lehnte seinen Kopf erschöpft an die Dichtungsplatten und schloß die Augen. 
„Was hast du, ist dir nicht gut?“ 
Steve schüttelte mißmutig den Kopf. Er warf schließlich die halbgerauchte Zigarette hinaus und öffnete die Augen. 

„Früher konnte ich stundenlang Kisten schleppen oder ähnliches, aber jetzt bringt mich diese Schlepperei offenbar um.“ 

Boy lachte kurz und leise. Er spürte nichts. 

„Du wirst die fremde Luft nicht gewohnt sein!“ sagte er grinsend. 

Steve zog sich wieder die Handschuhe an. 

„Das wird es sein. Komm, gehen wir.“ 
Sie aßen, während sie die kurze Strecke zwischen der Searcher und dem Transmitter zurücklegten. Sie liefen rasch die Rampe hinauf, durchschritten die Gänge, die durch Entfernung der Trennplatten kürzer und direkter geworden waren und gelangten bis vor den steinernen Sockel. Brandon stellte an der schlanken Säule die Übersetzung ein und schwang sich dann hinauf. 

Drei Sekunden später krachte der Lichtbogen auf die Isolatoren, und die Männer verschwanden. 

* 

Der Transmitter des Planeten Kingsley befand sich direkt in einer Großstadt. 
Das riesige Gebäude war ähnlich wie die Zentrale auf Dorian, aber es stellte ein Bauwerk dar, während Dorian gewachsenen Felsen verwendet hatte. 
„Es ist erstaunlich. Sie müssen alle zu der gleichen Zeit gestorben sein.“ 
Nikolayews Arm beschrieb einen weiten Bogen, der die gesamte Stadt einschloß. Sie standen hier am oberen Ende einer gewundenen Auffahrt und sahen hinunter auf die eingefallenen Dächer und die zernagten Mauern. Kleine Pelztiere huschten einzeln und in Rudeln durch die Ruinen. 
„Wahrscheinlich durch einen nuklearen Sturm oder eine ähnliche Katastrophe. Was kümmert’s mich?“ antwortete Steve Brandon. 
Hier waren sie zum zweiten Male. Ihre Tritte hallten zwischen den weißgebleichten Mauern wider, und kleine Staubwolken wirbelten unter den Sohlen hoch. Sie eilten durch die gekrümmten Gassen einer Stadt, die vor genau vierhundert Jahren aufgehört hatte zu leben. 

Überall sah man die Spuren der einstigen Bewohner. Sie hatten ihre Töpfe auf den Öfen stehengelassen, die Gerippe der Lasttiere lagen in den Höfen und die Skelette der menschlichen Wesen in den Zimmern, in dunklen Ecken. Sie zerfielen, wenn man den Versuch machte, sie zu berühren. 
Dies und die Tatsache, daß nirgends größere Tiere oder auch nur ein lebender Mensch — wenn man die Axarneaner als Menschen bezeichnen durfte — angetroffen worden war, machte das Verweilen an allen diesen Orten zu einer unheimlichen Sache. Nicht, daß die Männer Angst hatten oder sich über irgend etwas Sorgen machten; Skrupel waren etwas, das sie nicht oder nur aus Erzählungen kannten. 
Aber je länger sie sich inmitten dieser schattenwerfenden Einöde aufhielten, desto verschlossener wurden sie. 
„Aidon ist offensichtlich der Ansicht, daß er für seine Bücher etwas bekommt — nicht ein Gramm Gold hat er bisher gesammelt.“ 
Nikolayew wußte nicht, daß bereits eines der Bücher mehr wert war als aller Schmuck, den er zusammengebracht hatte. Es war die handgeschriebene Geschichte des Planeten Kranyan, die Dor Amakron dem Forscher gebracht hatte. 
„Bücher, die ihm das Imperium abkauft, sind sicher recht wertvoll, aber ich für meinen Teil halte mich lieber an handfeste Dinge“, antwortete Brandon. 
Sie waren in der Mitte eines großen Platzes angelangt. Das prächtigste Gebäude stand ihnen gegenüber. Sie sahen sich kurz an, dann flackerte ein schneller Blick des Einverständnisses zwischen ihnen auf, und sie betraten dieses Haus. Auf der Schwelle der zusammengebrochenen Tür saßen einige dieser harmlosen und possierlichen Tiere. Nikolayew faßte eines, setzte es sich auf den Arm und streichelte den Kopf. Leise schnurrend rieb es seine Schnauze an seiner bärtigen Wange. 

„Schon gut“, sagte er und setzte es wieder ab. Es sah ihm aus großen feuchten Augen nach. 

„Nette Tierchen, die da. Aber für den Pelz würde ich keinen halben Kredit geben. Taugt nichts.“ 
Der Pelzjäger sagte es hustend. Der Staub legte sich auf die Schleimhäute. Dann riß seine Lampe einen mächtigen Raum aus der Dunkelheit. Mit nachtwandlerischer Sicherheit fanden die Männer die Dinge, die ihnen wertvoll erschienen. 
„Machen wir Aidon eine kleine Freude. Er hat uns schließlich dieses Schatzhaus vermittelt — bringen wir ihm Bücher?“ fragte Boy. 
Brandon willigte widerstrebend ein. 
Es war wie eine Ironie, daß dieses Gebäude das planetare Gegenstück eines Versammlungshauses war und daher eine Bibliothek führte. Außerdem wußten sie nicht, welche Bücher sie in die Hände bekamen. Das vollste, mit silbernen Beschlägen und einem Einband aus einem Material, das sie nicht kannten, nahmen sie zuerst. Es war die Geschichte des Planeten Kingsley. Ferner erwischten sie noch einige biologische Fachwerke, einen Abriß der Geschichte des Götzen und andere wichtige Schriften. 

Spät abends, nachdem sie diesen Planeten noch stundenlang durchsucht hatten, kehrten sie zurück. Das Schiff füllte sich. Vom archäologischen Standpunkt aus, war die Last der Searcher das Wertvollste, das seit Jahrhunderten in einem einzigen Schiff transportiert worden war. 

* 

Cassian suchte den betreffenden Schalter, und der ungeheure Raum wurde in blendende Helligkeit getaucht. Gleichzeitig begann es aus drei Ecken zu kreischen und zu winseln. Er drehte sich herum und riß seine Waffe heraus. 
Drei Maschinen rasten in einer wilden Fahrt auf ihn zu. 
Die leuchtenden Stacheln ihrer Vorderseite zitterten ihm entgegen, und er rettete sich nur mit einem gewaltigen Sprung auf einen Mauerabsatz. Dann schoß er. Der Laser sirrte auf — einmal, dreimal, dann in Dauerfeuer. 
Die Maschinen versuchten den tödlichen Lichtblitzen auszuweichen, rasten umher, und eine von ihnen blieb liegen. Fahrgestell und Körper der stählernen Spinne waren zerschmolzen. Cassian klammerte sich an einem vergoldeten Stück einer Figur fest und schoß weiter. Die zweite Maschine fiel aus. 
Dann brach der goldene Bügel ab, und er stürzte hinunter. Er wirbelte wieder hoch, der Laser fiel ihm aus der Hand. Die Maschine schlug einen Haken, und Cassian sprang in Todesangst vorwärts. Er bekam die Waffe am Lauf zu fassen, verbrannte sich die Hand und überschlug sich fast. Dann hatte er den Laser in der Linken und gab Dauerfeuer. Einen Fußbreit vor ihm kam die Spinne zum Stehen. 

Ihm zitterten die Knie. 
Ein spiegelndes Stück Metall inmitten einer Armatur der Halle zeigte ihm kurz sein Gesicht. Die roten Haare waren schweißnaß, Bäche von Schweiß liefen über sein Gesicht mit den roten, aufgerissenen Augen, und die Finger zitterten mit dem Laser. Er atmete einige Male tief durch und ging dann langsam weiter. Hinter ihm blieb die strahlende Halle. 
Er war auf Tibet II. Die Namen hatten die Planeten von Garry Vipers Expedition behalten — das wenige 

Material, das es noch gab, vermerkte sie. 

Es war Nacht. 

Der Planet trug seinen Namen nicht zu Unrecht. So wie Tibet auf Terra, dem gewaltigen, prachtvollen Zentrum des Zweiten Imperiums, kalt gewesen war und von eisigen Stürmen durchzogen. Die Sterne standen über einem dünnen, eisigen Himmel. Cassian fror. Er faßte in die Taschen seines Anoraks, holte die Handschuhe hervor und zog sie an. Immer noch hielt er den Laser umfaßt, aber dann steckte er ihn zurück. 
Er öffnete die große Außentür. Vor ihm tanzten kleine, vereinzelte Schneeflocken durch die Schwärze. Es war ein Ballett des Todes, denn was hinter diesem lichtflirrenden Vorhang gefrorenen Wassers auf jeden Fremdling lauerte, war furchtbar und unheimlich. 
Cassian begann zu schreien. Sein eigener Schrei, gellend und unbeherrscht, weckte ihn aus der Erstarrung, und das Tier, das gegen ihn anstürmte, zögerte einen kurzen Moment. Der Spieler begann zu laufen 

— er wußte, daß sein Leben von der Geschwindigkeit abhing. Er drehte sich um, raste den Gang zurück und lief in die Helligkeit hinein. Er vergaß, seine Waffe abzufeuern. Panische Furcht lähmte sein Denken. 

Die Eisbestie war dunkelgrau, und das, was Cassian gesehen hatte, schien ihm eine Mischung zu sein zwischen Eisbär, Dreihornsaurier und Einhorn. Jedenfalls vernahm er durch das Jagen seines Blutes, das in den Gehörgängen pulsierte und gegen die Schläfen schlug, das rasende Tappen von Sohlen. Ein böses Fauchen, vermischt mit dem Keuchen der Anstrengung, verdoppelte seine Geschwindigkeit. Er rannte quer durch die Halle, tippte kurz in fliegender Hast die Daten für den Sprung und warf sich über den steinernen Wall. 
Hinter ihm schüttelte sich die Bestie, sprang auf den Steinsockel, und in demselben Moment entlud sich der Blitz. Krachend trafen die beiden Gegner auf Dorian ein. 
Die Bestie sprang hinunter, als Cassian schon zwanzig Meter von der Plattform entfernt war. Er rannte immer noch, dann schien er sich zu besinnen. Niemand war zu sehen, keiner der acht Männer half ihm. Er riß den Laser heraus und drückte ab. Lichtblitze von Bruchteilen einer Sekunde schossen quer durch die Dämmerung der Halle und versanken in dem hellgrauen Pelz der Bestie. Sie richtete sich auf die Hinterbeine auf, öffnete das Maul und schrie. 
Drei Stockwerke höher fuhr Dan Flamsteed in namenlosem Entsetzen senkrecht aus seinem Stuhl. Der Schrei, der seine Ohren traf, war furchtbar. Flamsteed riß den Laser aus der Hülle und stürzte nach draußen. 
Drei Meter von seiner Tür entfernt führte ein Lift nach unten. Die Kabine glitt herunter, Flamsteed warf sich hinein und schoß nach unten — surrend glitt die Tür in der Halle auf. Dan lief einige Meter vorwärts, dann starrte er mit nicht begreifenden Augen wortlos auf die Szene, die sich ihm bot. 
Cassian schoß noch immer, obwohl das Biest bereits mit einem gewaltigen Aufschlag auf die marmornen Platten geprallt war und die Schüsse das Leben aus ihm herausgebrannt hatten. Es stank durchdringend nach versengtem Pelz. Dann spürte er die Hitze der Waffe und ließ sie fallen. Da tauchte Dan auf — seine Augen waren weiß vor Schrecken und Panik. 

Cassian sah ihn wortlos an, blickte wieder zurück auf die Eisbestie und fiel dann um. Er schlug sich die Knöchel und die Schläfe wund, aber das merkte er nicht mehr. Er war ohnmächtig. Ein kleines Pelztier kroch aus seinem Loch hervor und hockte sich neben ihn hin. Die Tritte des Physikers kamen immer näher. Die breite, rote Zunge des Tierchens fuhr heraus und begann das Gesicht des Piloten abzulecken. Offensichtlich war es das Salz des Schweißes, das ihm schmeckte. 

Flamsteed verscheuchte das Tier und beugte sich über den Bewußtlosen. Er lud sich den leichten, dünnen Körper auf die Schultern, schleppte ihn zurück, quer durch die Halle und lehnte ihn dann in eine Ecke des Lifts. Keuchend vor Anstrengung drückte er den Knopf für die Aufwärtsfahrt. Die Kabine raste in die Höhe. 

Cassian schlief nach acht Stunden immer noch, als sich die einzelnen Männer zum Essen versammelten. Es waren nur sieben, denn Dor Amakron war verschwunden. 
Als Cassian erwachte, war er der festen Meinung, daß es sich um einen Angsttraum gehandelt hätte. Er war nicht von dieser Ansicht abzubringen — erst, als man ihn in die Halle brachte und vor das tote Tier führte, glaubte er es. Allerdings bezahlte er diese Überzeugung fast mit einem neuen Nervenzusammenbruch. 

Was sollte aus ihnen werden — sie waren erst seit sechs Tagen hier und hatten soviel erlebt, daß es schon mehrere Male für den Tod gereicht hätte. Was lauerte noch auf sie hinter dieser unzerstörbaren Wand aus Vergessen, Tod und unbekannter Landschaft? 

* 

Der Transmitter des Planeten Belt lag in einem weiten Tal. 
Dor Amakron bewegte sich wie eine Ameise durch das Gestrüpp und die wildwuchernden Büsche. Er suchte sich einen Weg zum heiligen Hain, der, wie auf allen Planeten, in der Nähe des Transmitters liegen mußte. Hier war tropischer Dschungel. 
Der Transmitter auf Dorian war ein gewachsener Felsblock, der Kingsleytransmitter ein steinernes Bauwerk, Tibet II versteckte die Anlage unter einer halbkugelförmigen Riesenkuppel aus gegossenem Beton mit gewaltigen Stahlpfeilern — und auf Belt war die Maschine in einer Grube, einer unterirdischen Höhle untergebracht. Die Rampen führten leicht abwärts und schlängelten sich in einer weiten Schleife durch neugewachsenen Wald. 
Hin und wieder sirrte der Laser auf und schmolz dem Babylonier eine Gasse durch die verfilzte Wildnis. Während seine Arme unablässig Äste zur Seite bogen und riesige Grashalme umknickten, wanderten seine Gedanken zurück zu den einzelnen Planeten und dem zusammenhängenden Netz von Handelsverbindungen. 
Alles konnte binnen kürzester Zeit von einer Welt auf die andere gebracht werden. Vieh, Korn und Metall, Menschenmassen und Maschinen waren vor vierhundert Jahren auf diese Weise transportiert worden, bis... bis was? 
Welcher Art war die Katastrophe gewesen, die innerhalb kürzester Zeit acht Planeten mit einem Schlag entvölkert hatte? 

Und auf keinem der vier Planeten — Dorian, Kingsley, Tibet II und Kranyan — war eine Statue des schwarzen Götzen gefunden worden. Die Sockel der Tempel waren leer. 

Sein Weg, den er mit der Unbeirrbarkeit des vorausdenkenden Babyloniers verfolgte, führte ihn über eine weite Grasebene. Allerdings waren hier die Perspektiven verzerrt; er war ein Fremdling und ein Zwerg zwischen den Riesenhalmen. Dann über Sand von der Farbe grauen, austrocknenden Schlammes, anscheinend einem ausgelaufenen See. Vereinzelte Stücke eines Sumpfes im Wechsel mit Weihern, die wie geronnener Syrup glänzten, übersät mit orangeroten Blüten einer verwirrend riechenden Pflanze. Dann kam ein Gehölz, licht und weit, erhellt von den grellgelben Blättern eines pinienartigen Gewächses. Die Sonne hatte senkrecht am Himmel gestanden, als sie Dor auf diesem Planeten zum erstenmal erblickte; jetzt neigte sie sich in den späten Nachmittag. Er war hungrig und hatte Durst. 

Er riß aus dem Saum seiner Expeditionsjacke einige Tabletten aus Nahrungsmittelkonzentrat heraus, köpfte eine baumelnde Liane und trank das eiskalte Wasser. Dann machte er sich wieder auf den Weg. 
Die Spuren einer überwucherten Straße, einzelne Steinpfeiler, denen die bohrenden Wurzeln die Fugen gesprengt und die oberen Steinstücke weggebrochen hatten, säumten seinen Weg. Wie eine unaufhaltsame Echse wand er sich durch die grüne Wildnis. 
Dann blieb er stehen. 
Dort, jenseits des umschlingenden Waldes, ein klein wenig nach Osten, erhob sich das Weiß des Tempels. Die schräg einfallenden Sonnenstrahlen hoben ihn aus der Flut der Schatten hervor, die an seiner Grundlinie wucherten. Der Tempel schien lebendig zu werden; der Sonnenglanz längs der steinernen Mauern zitterte in der Glast. Er leuchtete auf im Stolz und der Unbezwinglichkeit, und auf den schmalen Lippen des blauen Gesichts erschien ein leichtes, nicht zu deutendes Lächeln. Als er schweigend weiterging, ertönte weit in der Ferne ein Donnern und Rumpeln, wie von einer niederstürzenden Steinlawine. 
Als Axarnea unter den gezackten Horizont kroch, erreichte Dor den heiligen Hain und schnitt sich eine Bahn durch den einstigen Eingang. Hier hatte die hungrige Vegetation haltgemacht. Der ausgeglühte Sand duldete keinerlei Wachstum. 
Seine Tritte hörten auf, als die Dunkelheit mit der Geschwindigkeit der Tropen niederbrach. Er legte sich unter einen Baum in der Nähe des Tempels und fühlte sich plötzlich irgendwie geborgen in diesem kultischen Schutz. Dann schlief er ein, und nur die wenigen, verhaltenen Geräusche des nächtlichen Dunkels drangen unbewußt an seine Ohren. 

Axar wachte über ihn. 

*

Die schweren Düfte der Nacht wichen denen des frischen Morgens, und der Tau fiel — einige Minuten lang nur — auf den Dschungel und auf den warmen Sand, in dem. zusammengekrümmt der Babylonier schlief. Er erwachte und sah sich umgeben von einem leichten, horizontalen Nebel, der rasch verflog. Dann wurde das Licht schärfer, härter. 
Dor stand auf, wusch sich an einem Tümpel und aß wieder einige der Konzentrattabletten. Er trank einige Schlucke des kalten Wassers und reckte sich einige Male. Die Müdigkeit wich aus seinen Gliedern. 
Vor ihm lag der große Tempel. 
Hundert Meter lang ging es nun durch den Sand, in dem seine Sohlen tiefe Spuren hinterließen. Einige Gerippe lagen umher, aber selbst er konnte nicht genau sagen, ob es Reste der einstigen Bewohner waren oder verendete Tiere. 
Dor erklomm die ersten Stufen. Vor seinen großen, aufgerissenen Augen entstanden aus der schimmernden Fläche der Portals Figuren und kleine Geschichten, die diese Metallarbeiten erzählten. Dor überwand Stufe um Stufe. Gleißend erstrahlten die weißen Steine unter den schrägen, harten Sonnenstrahlen Axarneas. 
Dann drückten seine muskulösen Hände eines der Portale auf, und die mächtigen Angeln knirschten. Das Öl war in vier Jahrhunderten verharzt. Die dämmerige Moderstimmung, der abgestandene Geruch und die unheimliche Atmosphäre des großen Tempels schlugen ihm entgegen. 
Er öffnete auch den zweiten Flügel und ließ Luft hinter sich einströmen. Licht drang ein und erhellte die Steinplatten bis zur Mitte des Tempels. Auch hier war es massiver Stein, in großen Blöcken aufeinandergetürmt. Verziert mit schlanken Säulen, die Blumenmuster und Ranken trugen, massives Metall, vermutlich Gold. Dor ging langsam dorthin, wo er vor der gelben Wand einen dunklen Sockel sah mit einer Statue. Er öffnete auf seinem Weg noch zwei andere Tore, und von beiden Seiten strömte Licht in breiten Balken herein. 
Dann sah er Axar. 
Der Götze flammte auf, als das Licht ihn traf. Das strahlende Auge warf einen ungeheuren Reflex, und sofort standen jeder Winkel und das entfernteste Eckteil des Tempels in hellem Schein. Dor kniff die Augen zusammen und ging weiter. Schritt für Schritt näherte er sich dem Sockel, immer heller strahlte das Auge. Es war ein großer Diamant, der das Licht auffing und genau nach vorn bündelte, dachte er. Aber es mußte mehr sein... 
„... und wer durch mein Auge sehen kann, erkennt den Ursprung aller Dinge. Ich bin fürchterlich...“ 

Wahrscheinlich Strahlungen einer unbekannten Art? 
Dor stand jetzt direkt vor dem Götzen. Die Fratze des schwarzen Wesens grinste ihn höhnisch an. Dor stellte sich auf den schwarzen Sockel und sah in das Auge. Die weiße, harte Strahlung blendete ihn fast, dann registrierten seine optischen Zellen nichts mehr. Er wurde blind, und hilflos klammerte er sich an den Götzen, an den Blitz, den er in seiner Faust hielt. 
Ein Schlag von ungewöhnlicher Schärfe durchzuckte ihn, einmal, zweimal; er lockerte seinen Griff, und alle seine Muskeln begannen zu schmerzen. Dann wurde ihm übel, und er öffnete die Augen wieder — tiefes Dunkel hüllte ihn ein. 
Er stürzte von dem Sockel und blieb liegen. 

Einige kleine Pelztiere liefen durch die Halle und schnupperten vorsichtig an seinen Lederstiefeln. Das Licht aus dem Auge des Götzen war erloschen. Dor Amakron rührte sich nicht. 

* 

Er wußte nicht, wie lange er gelegen hatte. Als er wieder erwachte, war es Nacht. Nacht? Er wußte, daß er zuletzt blind gewesen war, blind und hilflos. Die Schmerzen in seinen Gelenken waren vergangen, aber er konnte sich kaum rühren. Eine dumpfe Lähmung hatte von ihm Besitz ergriffen. Er stemmte sich mühsam hoch und kam zitternd auf die Beine. 
Er hatte in das Auge gesehen. 

Und die Wahrheit wurde ihm entgegengeschmettert, die Wahrheit über den Tag seines Todes, die Art des Sterbens und über das Schicksal der Expedition. Er wußte alles, doch konnte er niemandem mehr damit dienen. Er versuchte aber alles, was er konnte. 

Dor bewegte sich langsam dem Ausgang zu. Ein kühler Wind, der einen Geruch nach frischem Wasser und nach Ruhe mit sich brachte, strich um seinen heißen Kopf. Dor benötigte keine Ruhe mehr, er mußte nur versuchen, den Transmitter zu erreichen, um zu seinen Kameraden nach Dorian zurückzukehren. Er wußte alles. 

Er kam an den anderen Götzen vorbei. 
Unter einer verzierten Galerie standen die sieben Götzen, still und ohne den Glanz ihrer Augen. Als er die Schwelle des Portals passierte, begann das Auge des Axar wieder zu leuchten. 
Der Babylonier hatte sein ganzes Leben danach ausgerichtet, was morgen geschehen würde. Sein gesamtes Denken und das aller Eingeborenen Everests war derart abgestimmt, denn sie konnten auf ihre Weise in die Zukunft sehen. Aber noch nie war einem von ihnen die Wahrheit, die nüchternen Daten und Bilder, so exakt und genau übermittelt worden, wie Amakron jetzt. 

Er prüfte sich — doch, er würde es schaffen. Mit dem letzten Rest seiner Kraft würde er den Transmitter erreichen und nach Dorian zurückspringen. Wenn einer der Männer es wert war, die Wahrheit zu erfahren, dann nur Aidon. Er war zwar der Leitwolf, aber seine Beute war nicht Gold, sondern Wissen. Er sollte es erfahren. Auch, wenn ihn die Erkenntnis umbrachte, so wie hier Dor. 

Mit jedem Schritt wuchs seine Kraft. Er überquerte den Sand des Haines, die Gänge zwischen den Blasen des Sumpfes und den Korridor, den sein Laser durch das Riesengras geschnitten hatte. Dann kam er durch dieses duftende Wäldchen, überquerte den eingetrockneten Teich und schlug sich vorwärts durch das Gebüsch, das sich krachend und federnd hinter ihm schloß. 

Langsam drängte er sich durch den Dschungel. Stunde um Stunde verging — die grausame Sonne schickte ihre sengenden Strahlen auf den einsamen Mann, der gegen den Zeitpunkt seines Todes lief und den Kampf zu gewinnen schien. Dor Amakron, der blauhäutige Babylonier, ging seinen letzten Gang. 

* 

Er taumelte und fing sich gerade noch. 

Er wußte, daß er nicht wieder aufstehen würde, fiel er einmal hin. So stützte er sich an den Stämmen, riß seine lederne Haut an den langen Dornen auf und achtete weder auf die Hitze noch auf die Milliarden von bösartigen Fliegen, die sich um ihn versammelten. Hinter ihm preschten aufgescheuchte Tiere durch die Büsche, der Schweiß lief ihm in Bächen herunter, und er ging weiter, Schritt für Schritt, wie eine seelenlose Maschine. 
Hier also hatte die Rasse ihre Götzen versammelt, hierher waren sie gerettet worden! Jemand mußte zwischen der Expedition Garry Vipers und den Wölfen hiergewesen sein, oder gab es noch Wesen, die überlebt hatten? 
Keine der Fragen würde geklärt werden — aber vielleicht stand die Lösung in einem der Bücher, die Aidon auf das Schiff gebracht hatte? Dor stolperte weiter, und endlich nahm die Schrägfläche der gewundenen Rampe ihn auf. Er taumelte hinab in die Kühle der Höhlung, die von dem Transmitter eingenommen wurde. In den letzten Stunden war ihm die Angst vor seinem Ende genommen worden — er war schon so alt, daß er das Ende nicht als eine Faust ansah, die ihn mitten aus dem Leben riß. Es fiel ihm jetzt leicht, abzutreten. 

Der Gang begann enger zu werden, und die Hitze nahm ab. Dor tappte weiter. Unablässig hämmerten die verschiedensten Fragen auf ihn ein — Gedanken, die er schon vor Antritt der Fahrt gehabt und aus Vorfreude auf die Entdeckungen wieder verdrängt hatte. Jetzt wußte er auch, woran Garry Viper gescheitert war. 

* 

Ein krachender Blitz schmetterte ihn mitten auf die Steinfläche des Doriantransmitters. Er schloß die Augen und bemühte sich, aufrecht stehenzubleiben. Niemand war da, der ihn begrüßte. Noch hatte er einige hundert Meter zu laufen; er fühlte, wie die langgehaltene Kraft ihn verließ. Unsagbare Mühen verwandte er darauf, sich von dem Sockel zu lösen und die Halle zu durchqueren. Ein Lift nahm ihn auf. 
Er fiel aus der Kabine und Aidon in die Arme. 
Guy sah mit einem Blick, was geschehen war — genauer, daß etwas Ungeheures geschehen sein mußte. Er griff nach Dor, stemmte ihn auf die Arme und trug ihn in sein Zimmer. Dort war es hell und kühl. Wie im Traum nahm es der Babylonier wahr. 
„Ich danke dir, Aidon, ich habe...“, stammelte er mühsam. 
Aidon holte Tücher, die er vorher in kaltes Wasser getaucht und ausgedrückt hatte und legte sie auf die heiße Stirn seines Freundes. Dann entkorkte er eine Flasche, und Dor brachte einen tiefen Schluck in seine ausgetrocknete Kehle. 
„Ich habe dir etwas zu sagen, das ist ungeheuer wichtig.“ 
„Nicht jetzt, wir haben Zeit. Ruhe dich erst einmal aus.“ 
„Ich kann nicht, denn ich habe nur noch wenige Stunden zu leben.“ 
Aidon prallte zurück. 
„Ja?“ fragte er gelähmt und ungläubig. 
„Ich war auf Belt. Dort, in dem großen Tempel, sind alle acht Götzenstatuen versammelt. Jemand muß sie in der Zeit zwischen Garry Viper und uns dorthin transportiert haben. Jedenfalls sah ich in das Auge des Götzen.“ 
„Und was sahst du?“ 
Aidon stieß die Worte heraus. Er ahnte, was der Babylonier sagen wollte. 
„Meine Jagd ist zu Ende. Wir alle, die wir hier sind, müssen in zwei Tagen sterben. Wir haben uns angesteckt, eine tödliche Seuche wird uns umwerfen. Ich muß in drei Stunden abtreten, denn meine Rasse ist alt und die Widerstandskraft gering. Diese netten Pelztiere waren es, die das Seuchenvirus übertrugen. Sie scheinen immun dagegen zu sein, auch das Ende dieser Planeten ist der Seuche zuzuschreiben — gib mir noch einen Schluck.“ 
Aidon führte, starr vor Schreck, die Flasche an seine Lippen und sah bewegungslos zu, wie er trank. Das Blau der Haut begann zu verblassen — ein schlechtes Zeichen. 

„Wahrscheinlich werdet ihr alle etwas länger brauchen, bis ihr sterbt. Eure Zellen sind noch reaktionsfähig und werden vorläufig Antikörperchen bilden. Aber gegen diese Seuche ist noch kein Serum erfunden, weil sie woanders noch nie aufgetreten ist. Aber ich gebe dir einen Rat. Befolge ihn unbedingt“, flüsterte der Babylonier. 

„Bitte.“ 
„Du mußt in dem Schiff, das voller Kostbarkeiten ist, alles zusammentragen, was gefunden wird. Es wird dir nicht schwerfallen, einen Grund dafür zu finden. Eile dich, bald werden die Männer müde werden...“ 
Die Stimme des Blauen wurde schwächer, aber Aidon verstand jedes Wort, das er sagte. 

Eine Stunde lang konnte Dor noch sprechen, dann lähmte das Gift in seinem Körper die Zunge, und er schwieg. Aidon jagte ihm, als er sich müde abwandte, eine doppelte Dosis reines Morphium in den Arm. 

Mehr konnte er für Dor Amakron nicht tun. 

Auf Dorian fiel die Nacht. 
Es gab keinerlei Zwielicht mehr, als Guy Aidon das breite Fenster seines kleinen Zimmers öffnete. Unten, zwischen dem Schiff und dem Eingang zum Felsen, wanderten kleine Gestalten hin und her. Sie trugen große Dinge, die im Licht des Mondes glänzten. Das Fenster mußte offen sein, denn die Seele des Babyloniers brauchte eine Öffnung, durch die sie hinaufschwingen konnte zu den Sternen, in denen sie wohnte. Dor hatte ihm diesen Glauben vor Jahren einmal erklärt. Es lag keinerlei Grund vor, dem Babylonier diesen letzten aller Dienste zu verweigern. 
Es lag etwas wie Tod in der heißen, schweren Luft. 

Ein einsamer Scheinwerfer beleuchtete notdürftig die Luke der Searcher. Aidon hob langsam die Augen. Der weiße Mond sah bösartig aus und wie bereit, sich jeden Augenblick auf gerade diese Stelle des Planeten niederzustürzen. Der Geruch dieser Nacht war wie der drohende Odem einer anspringenden Bestie. 
Dan Flamsteeds kleine Gestalt löste sich aus dem Schatten des Schiffes, und er winkte zu Guy hinauf. Aidon hob matt die Hand und bedeutete ihm, hinaufzukommen. Hinter sich hörte er plötzlich ein kurzes Ächzen, dann einen langgestreckten Seufzer. 

Er wandte sich um und trat schnell zum Lager. Dor öffnete noch einmal die Augen, dann ruckte sein Kopf zur Seite. Er war gestorben. Für einen der Wölfe war die Jagd zu Ende. 

* 

Leise öffnete sich die Tür zu Guys Kammer, und Flamsteed kam herein. Seine Kaumuskeln bewegten sich rhythmisch, und der süßliche Geruch des Euphokrautes schlug Guy entgegen. Knackend schloß sich die metallene Platte. Dan schaltete das Licht ein. 

Dann fuhr er zurück. Seine Augen weiteten sich vor Schreck, und seine Hand ließ den Schalter los. 
„Was ist das?“ fragte er ungläubig. 

Aidon sprach leise, aber eindringlich. 
„Das ist Dor Amakron. Er ist eben gestorben.“ 
Flamsteed sah nach dem Fenster und nickte. 
„Keine Sorge, es ist offen gewesen.“ 

„Woran?“ wollte der Physiker wissen. 

Flamsteed ließ sich schwer auf einen Sessel nieder. Er vermied es, in Richtung des Babyloniers zu schauen. Irgend etwas hielt ihn davon ab. 
„Ich brauche dich zu einer bestimmten Arbeit, Dan. Bist du in der Lage, zu mikroskopieren?“ fragte Aidon nachdenklich. 
„Jederzeit.“ 

„Paß auf: Unser Leben, unser aller Leben, hängt davon ab, ob du in der Lage bist, innerhalb von zwei Tagen festzustellen, ob und in welcher Weise wir uns infiziert haben. Amakron behauptete, daß wir uns an diesen Pelztieren angesteckt haben. Er meint, daß es eine tödliche Seuche sei. Du hast die Arbeit, festzustellen, wie das Virus beschaffen ist, und mit welchen Mitteln wir es bekämpfen können, klar?“ 

Flamsteed war blaß geworden. Er steckte nervös eine neue Tafel des Narkotikums in den Mund und biß darauf herum, dann begann er zu lachen. Es war eine hysterische Stimme, mit der er zu sprechen begann. 
„Ich habe es geahnt. Schon während des Anfluges wußte ich, daß wir alle umkommen würden — aber keiner hätte es geglaubt. 
Aber du hast recht — ich werde versuchen, es herauszufinden.“ 
Aidon stand auf und faßte an den Griff seines Lasers. 
„Komm mit“, befahl er. 
Sie verließen das Zimmer und wandten sich nach rechts. Sie schritten durch den leeren Gang und überquerten eine kleine Halle, von der einige Türen abzweigten. Guy öffnete eine von ihnen. 
„Hier hast du ein komplettes Labor, in dem du arbeiten kannst. Mikroskope und Geräte sind für uns brauchbar. Und noch etwas...“, in seine Stimme kam wieder der eisige Ton, der Flamsteed stets eingeschüchtert hatte, „... solltest du die Absicht haben, eine Panik unter den Männern hervorrufen zu wollen, so wirst du vermutlich nicht weit kommen. Das merke dir.“ 

„Bin ich ein Selbstmörder?“ fragte Flamsteed nervös. 

„Gut. Wir werden noch genau drei Tage zu leben haben, mit mehr oder weniger langen persönlichen Verzögerungen. Ich werde jedenfalls einer der letzten sein. Wir werden übrigens den Planeten nicht mit dem Schiff verlassen, dafür sorge ich selbst.“ 
„Was hast du vor?“ 

Flamsteeds Stimme zitterte. Er hantierte an den Stellschrauben eines riesigen Mikroskops, das langsam zu summen begann. Aidon trat vor, glühte eine scharfe Klinge an einer Alkoholflamme aus und nahm dann eine Reagenzschale aus einem der Ständer. Durch Spülen unter einer aseptischen Lösung sterilisierte er sie und öffnete sich dann mit einem kurzen Schnitt eine kleine Ader an der Daumenwurzel. 

Tropfen dunklen Blutes quollen aus der winzigen Wunde und in die durchsichtige Schale. Aidon fing sie auf, klebte sich dann einen Streifen Plastikverband auf den Daumen und brachte dem Physiker das Schälchen. 
„Hier hast du genügend Blut, um mehrere Vergrößerungen vorzunehmen. Du wirst das Virus herausfinden können. Tue bitte, in unser aller Interesse, dein Bestes — ich gehe jetzt. Wichtige Dinge sind zu erledigen.“ 
Hinter Aidon zischte die schwere Labortür in die Halterungen. Er wandte sich nach links, fuhr mit dem Lift nach unten und dachte angestrengt nach. Dorian hatte er durchsucht, Kingsley ebenfalls, Belt und Tibet II fielen aus, weil sie schon von Cassian und Amakron besucht worden waren. 
Eine Ahnung sagte ihm, daß sich wertvolle Aufzeichnungen in der Nähe der letzten Überlebenden befinden mußten. Diese waren unbedingt unter den Priestern zu finden, und die Wohnstätten dieser Leute befanden sich neben den Tempeln, in unmittelbarer Nähe der Transmitteranlagen. Kranyan war von Brandon und dem Zauberer geplündert worden — also blieben noch Thunderstorm und Glove übrig. 

Die schweigende, riesige Halle war leer und unbeleuchtet. Guy schaltete einige Lampen an und befand sich wenige Sekunden später vor der Schaltsäule. Die Daten für den Sprung wurden getippt und die Verzögerungsdauer eingestellt. Aidon griff nach seiner Waffe, und sofort peitschte der Blitz ihn nach Glove. 

* 

Die Gerippe der Priester und anderer Wesen waren hier zu kleinen, weißen Häufchen zusammengebrannt worden. Glove war der innerste der acht Planeten und zugleich der heißeste. Die durchschnittliche Oberflächentemperatur betrug etwa fünfundzwanzig Grad, an den Imperiumsinstrumenten gemessen. Es war hellster Tag um die Gegend des Transmitters. 
Der Glovetransmitter stand mitten auf einer Insel des Meeres. Sie wartete scheinbar nur noch auf das letzte Seebeben oder einen Hurrikan, um vollständig zu versinken oder überspült zu werden. Mächtige Hafenanlagen mußten sich hier befunden haben — jedenfalls nahmen die scharfen Augen des Archäologen unter dem blauen Wasserspiegel die weißen, ausgewaschenen Reste starker Mauern wahr. Axarnea war unheimlich nahe, näher noch als Merkur im System eins des Zentrums. Sie schien mit ihrer mächtigen Scheibe den Planeten zu Asche verbrennen zu wollen, so heiß prallte sie auf das Wasser. Trotzdem war es der Vegetation gelungen, einige spezielle Arten zu entwickeln, die sich hier üppig ausbreiteten. Der Transmitter bildete hier eine Art Leuchtturm, jedenfalls war er in der Anlage ein riesiger runder Turm mit einer flachen Decke, die durch eine schimmernde Kugel gekrönt wurde. Aidon hatte die Sicherungen gefunden, ein unterirdisches Kraftwerk in Tätigkeit gesetzt und war dann mit einem großen Lift hochgefahren. 
Er blickte ungehindert über die ganze Insel hinweg. Sie war nicht sehr groß — etwa sechs Kilometer im Durchmesser und kreisrund. Ein Riesenatoll, bedeckt mit kleinen, runden Wäldern, Sandflächen, abbröckelnden Mauern und viereckigen bunkerartigen Bauten, die offensichtlich die Wohnungen der Priester gewesen waren. Der große Tempel aber fehlte. 
Er war einem Sturm zum Opfer gefallen, der ein Stück des äußersten Inselrandes abgebrochen hatte. Die Lage des Bauwerks mußte monumental und einmalig gewesen sein. Jetzt waren nur noch die Steinplatte des Sockels sichtbar und einige eingestürzte Mauern. Aidon merkte sich die Lage der einzelnen Anlagen und fuhr hinunter. Er fühlte deutlich, wie in seinen Adern ein heftiger Kampf tobte. 
Die weißen Blutkörperchen versuchten das Virus, den Eindringling, unschädlich zu machen und entwickelten Eiweißstoffe, die es töten sollten. Irgendwann würden es zu viele Stoffe sein, sie würden das Blut, statt es zu reinigen, verwesend vergiften. 
Wenigstens, dachte der Mann, ging es schnell. 
Er trat wieder ins Freie. Das Innere des Transmitters hatte ihm außer einigen interessanten Wandmalereien nichts zu bieten, was er noch fotografieren konnte. Hunderte von vollgeschossenen Filmen und einige tausend Meter laufendes Material lagerten bereits in der Steuerkabine der Searcher in einem Schrank. Jetzt vervollständigte er seine Sammlung dadurch, daß er hier die Insel aufnahm. 
Aidon verstaute seine Kamera wieder und ging schnell hinüber zu den Bauten. Eine Allee von steinernen Fischen, bizarren Rätseltieren mit Stacheln und aufgerissenen Mäulern, begleitete seinen Weg. 
Die erste Unterkunft war offenbar die Schreiberei gewesen. Aidon suchte sich schnell einige Bücher aus, ein Dutzend Karten und Bildwerke, die in mühseliger Handarbeit entstanden waren. 
Er fand alles in gutem Zustand und legte es auf einem Haufen zurecht. Dann stöberte er in der nächsten Hütte herum. Er entdeckte einige interessante Gebrauchsgegenstände, Baupläne für einen Transmitter am Festland, den sie anscheinend kurz vor der Katastrophe geplant hatten und nicht mehr ausführen konnten. 
Natürlich waren es meist Vermutungen, die ihn leiteten. Selbst bei gutem Verständnis der fremden Sprache mußte er sich auf seinen Instinkt verlassen, der ihn hoffentlich nicht nach dem Falschen greifen ließ. Er verließ die Unterkunft und ging weiter. 

*

Nach einigen Stunden hatte er einen riesigen Berg zusammen, und er ging daran, ihn in den Transmitter zu schaffen. Er stapelte alles auf der steinernen Plattform auf und projizierte sich dann zurück nach Dorian. 
Er ging hinauf in die Steuerkabine. Außer ihm war niemand im Schiff. Mühsam, weil er sich mit diesen technischen Problemen noch nie auseinandergesetzt hatte, versuchte er einige Schaltungen in der Apparatur. Dann, nach Stunden, schien alles nach seinen Vorstellungen zu funktionieren. 
Er ging hinunter in die Kombüse und machte sich etwas zum Essen. Danach kletterte er die Treppen wieder hinauf. Tief unter ihm begann ein kleiner Generator zu arbeiten, als er das Funkgerät einschaltete. 
Er wählte die Wasserstoffwelle und vermittelte dem Polizeisatelliten neue Informationen. Jetzt, wo er die Gewißheit hatte, daß sie alle sterben mußten, bedeuteten diese Nachrichten für das Imperium sehr viel. Jedenfalls würde er damit etwas erreichen, was er nie geschafft hätte: 
Sein Name — Guy Andrea Aidon — würde künftigen Forschern nicht mehr unbekannt sein. Schließlich hatte er in jeder Beziehung, er lachte bitter auf — das Erbe des großen Viper angetreten. 
„... Aidon von Planet Dorian des Systems Axarnea. Ich gebe den achten Bericht. Heute besuchten wir folgende Planeten: Glove, Belt und Tibet. Ich bemühte mich, wie immer, zunächst das Material in Sicherheit zu bringen, das wissenschaftlich wertvoll sein könnte. Ergänzend zu meinen Entdeckungen und Filmen des heutigen Tages möchte ich folgendes bemerken: Glove unterscheidet sich von den übrigen Planeten dadurch... 

... Amakron ist tot. Er starb an Herzschwäche, hervorgerufen durch eine Infektion mit einem unbekannten Virus. Wir werden ihn morgen früh begraben, falls es möglich ist. Flamsteed versucht gerade in einem der planetaren Labors, das Virus zu bestimmen und seine Formel niederzuschreiben. Ich melde mich morgen wieder um die gleiche Zeit. Ende...“ 

* 

Das Labor war von einer strahlenden Helligkeit erfüllt. 
Aidon erschrak, als er die Tür geöffnet hatte. In verschiedenen Phiolen brodelten verschiedenfarbige Flüssigkeiten über winzigen blauweißen Flammen, stinkende Dämpfe stiegen aus einem Stahltiegel auf, und das Mikroskop projizierte unablässig Schirmbilder auf ein weißes Viereck an der Stirnseite des Raumes. Und inmitten dieses Hexenkessels sprang Flamsteed hin und her, schrieb einige Zahlen auf eine schwarze Tafel, raste wieder zurück an seinen Tisch und beobachtete gleichzeitig den Schirm. Er arbeitete im Euphorausch. 

Unverkennbar schwebte über allem der durchdringende, süßliche Duft des Kräuterdestillats. Der Physiker entpuppte sich als ein Mann, der offensichtlich mit allen wissenschaftlichen Dingen zurechtkam, jedenfalls schaffte er hier wahre Wunderdinge. 
Aidon störte ihn nur und ging sofort wieder hinaus, um sich für einige Stunden niederzulegen. Bevor er sich zur Ruhe begab, schaffte er noch den starren Körper Amakrons aus seinem Zimmer und fuhr ihn auf einem der kleinen Rollwagen, den er in einem leerstehenden Gemach gefunden hatte, in den Lift. Die Kabine mit dem Toten surrte nach unten. 
Gedanken wirbelten in seinem Kopf herum. Er versuchte, Ordnung zu schaffen, brachte es aber nicht fertig. 

Obwohl das Fenster offen war und der Mond sich gerade hinter einer breiten Wolkenbank verbergen wollte, konnte man noch, wenn man zufällig hinaufsah, einen winzigen Schatten bemerken, der die runde weiße Scheibe durchschnitt und sich daraufhin in einen silberschimmernden, kurzen Blitz verwandelte. Aber keiner der jagenden Wölfe sah um diese Zeit hinauf — sie schliefen. 
Sonst hätten sie in der Jagd haltgemacht. Eine neue Gefahr bedingt schließlich andere Spielregeln. 
Eine neue Gefahr? 

* 

Noch bevor die Sonne ihre Kraft voll entwickeln konnte, war Brandon auf den Beinen. Er bemerkte, da er sich in seinem Zimmer wusch und rasierte, den Archäologen nicht. Aidon schaufelte ein Grab für Amakron und versenkte den Leichnam unter den Sand. Nur ein viereckiger Stein kennzeichnete die Lage; Guy brannte mit dem Laser den babylonischen Schriftzug für Amakron hinein. Als er in den Felsen zurückkehrte, traf er auf Brandon. Der Terraner hatte eine dicke Pelzjacke mit Kapuze über dem Arm und ein Nylonnetz über den Schultern. 
„Du kannst offensichtlich auch keine Ruhe finden, Chef?“ 
Guys Gesicht verzog sich für einen Moment zu einem Lächeln. Er schüttelte Brandon die Hand. 

„Flamsteed macht Untersuchungen an Fundskeletten. Wohin gehst du? Vielleicht schließe ich mich dir an“, sagte er. 

„Ich werde versuchen, nach Thunderstorm zu springen. Komm mit mir, zwei Mann sind immer besser. Die anderen fühlen sich nicht gut.“ 
„Gut“, versprach Aidon, „ich komme. Ich hole nur noch die Jacke und meine Waffe.“ 

„Ich werde warten.“ 

Als Aidon wieder die Halle betrat, stand Steve schon neben der Schaltsäule und tippte die Daten und die Verzögerungszeit. Sie kletterten auf die Plattform. 

Die schwebende Metallkonstruktion über ihren Köpfen gab ein klingendes Geräusch von sich, und der Blitz zischte krachend auf den Isolator. 
Dann standen sie auf den Steinen des Thunderstormtransmitters. 

Guy stützte den Terraner, der beinahe von den Steinen gefallen wäre, als er sich anschickte, herunterzusteigen. 
„Was ist los? Fühlst du dich nicht gut?“ fragte der Leitwolf. 
„Danke. Es geht schon wieder. Etwas überanstrengt.“ 

Sie zogen die Jacken an und die Handschuhe. Thunderstorm war der drittäußerste Planet und seine Temperatur dementsprechend niedrig. Aber sie war erträglich im Vergleich zu den Kältegraden von Tibet II. 

Sie gingen durch die leere, kalte Halle und bemerkten, daß die Pelztierchen — die Hobsies, wie sie von ihnen genannt wurden — hier eine spezielle Art entwickelt hatten. Dicke Pelze und eine weiße Farbe ließen sie hier überstehen. Aidon nestelte an seiner Kleidung, bückte sich und zog die Kamera hervor. Sie war mit neuem Rohfilm gefüllt, und er machte einige Aufnahmen. Dann öffneten sie die Außentür. 
Ein eiskalter Wind zerrte an ihren Haaren, und sie erschauerten. Der Transmitter war auf der Kuppe eines kleinen Berges erbaut worden. Aidon und Brandon traten hinaus an eine steinerne Brüstung und bemerkten eine riesige Treppe, die zu der Stadt hinunterführte. Neben dem Transmitter stand der Tempel — ebenso ein viereckiges Bauwerk, das den anderen sieben glich wie eine Reproduktion. 

Aber das Haus, das man neben dem Tempel erbaut hatte, war etwas Neues in der Anlage der heiligen Haine. Die beiden Männer verständigten sich durch einen kurzen Blick und wandten sich um. 

Nach hundert Metern Marsch über sturmgeschliffene Steine hatten sie den Eingang erreicht. Er war eine Pergola aus behauenem Stein, überdacht von Platten einer dunkleren Gesteinsart. Die schweren Bronzeflügel schwangen leicht auf, als Brandon sie nach innen drückte. 
„Es ist anscheinend kein Kultbau, sonst würden wir die entsprechenden Wandbilder sehen“, sagte Aidon, mehr zu sich selbst als zu Steve. 
Brandon sah sich nach den Gegenständen um, die er brauchen konnte. 

„Wahrscheinlich.“ 
Ihre Schritte hallten auf dem Steinboden. Die erste Halle tat sich vor ihnen auf. Auf großen Tischen standen Modelle im Raum. Sie zeigten die acht verschiedenen Anlagen um die Transmitter. 

„Diese Maschinen müssen das Rückgrat der Wirtschaft dieses Systems gewesen sein. Offensichtlich wickelten sie sämtlichen Handel über die Transmitter ab.“ 

„Natürlich“, sagte Aidon kurz. „Diese Einrichtung erspart es einer Rasse, Raumschiffe zu entwickeln und Raumfahrt zu betreiben. 

Es ist ein Museum; oder wenigstens das, was die Axarneaner darunter verstanden. Ich werde die Kamera brauchen“, meinte er dann. 

„Sag mir, warum du nur Bücher und solchen Kram suchst, der keinerlei Wert besitzt? Oder sind sie wertvoll?“ fragte Brandon. 
Aidon sah Brandon von der Seite an, während sie weiter in das Gebäude eindrangen. Das brutale Kinn, die harten, unbarmherzigen Augen und der zusammengepreßte Mund sagten nichts weiter, als daß dieser härteste der Wölfe tatsächlich nur nach Gold jagte. 
„Jedes dieser Bücher ist mehr wert als dein Anteil unserer Goldbeute. Du mußt wissen, daß jedes Volk des gesamten Kosmos, wie immer auch die Wesen aussehen oder wann sie leben oder gelebt haben, das Wissen den Büchern anvertrauen, das wert ist, überliefert und weitergegeben zu werden. So kann der Forscher aus wenigen Büchern, einigen Fundstücken und seinem Wissen jede Kultur enträtseln, wenn er die Schrift kennt und genügend Bücher hat. Ist das klar?“ fragte er. 

„Natürlich, aber verkaufst du die Bücher?“ 

„Wenn ich sie gelesen habe und noch dazu komme 

— ja“, sagte Guy. „Wer kauft sie dir ab?“ „Das Zweite Imperium, Terra Central. Sie haben genügend Millionen, die sie für diesen Zweck ausgeben können.“ 

„Gut, das sehe ich ein“, schloß Brandon. 

Das Museum sah vermutlich nicht weniger alltäglich aus als jede andere Erinnerungsstätte auf jedem Planeten. 
Die Decken der Räume bestanden aus Glasziegeln, die das helle Licht des Polarkreises dieses Planeten ungehindert durchließen. Die Räume waren ungeheuer groß und gut ausgestattet — Tiere und Menschen, vermischt mit Geräten, standen hier zur Schau. Es wimmelte von Eisbestien, Dschungelbewohnern und den Maschinen und Apparaten, mit denen planetare Forscher gearbeitet hatten. 
Als sie nach zwei Stunden auf einen Saal stießen, auf dessen Sockeln unter dicken Glasscheiben Bücher lagen, vertiefte Aidon sich in die Beschriftungen. Endlich hatte er einen Stapel von zwanzig Folianten beisammen, darunter ein Buch, das für ihn ungeheuer wichtig war. Es war die schriftlich fixierte Grundlage des Glaubens, den der Schwarze Götze verlangte und durch seine Priester verkündete. Brandon hatte zahlreiche Gegenstände in seinem Netz, die schweres Gold oder wertvolle Steine enthielten. 

Sie verließen den Planeten durch die Maschine. „Ich werde heute aber noch einige Male hierherkommen, um zu sehen, was es gibt. 

Allerdings werde ich in die Stadt hinunterklettern, auch wenn es etwas mühsamer ist. Hast du bemerkt, daß sich die Hobsies hier sehr ausgebreitet haben?“ fragte Branden. 

„Dieser Planet ist die Wurzel des Übels“, sagte Guy kurz. 
„Warum Übel?“ Steve sah seinen Chef merkwürdig an. „Willst du etwa behaupten, daß die Hobsies nicht nette, reizende Tierchen sind? Ich wette, sie schmecken gebraten recht gut.“ 

Aidon lachte. Beinahe hätte er zuviel gesagt. 

„Diese Biester kann ich nicht riechen. Es gibt für mich kaum etwas Widerwärtigeres als Hobsies. Ausgesprochen sinnlose, gefährliche Tiere. Sie können, wie die Ratten, Seuchen oder Krankheiten übertragen.“ 

Brandon überlegte eine Weile, dann nickte er. 

„Du hast recht. Ich werde mich etwas vorsehen.“ 

* 

Brandon ging hinauf in sein Zimmer, um etwas zu essen. 
Aidon hatte die Schotts zum Kommandoraum verschlossen, einen kurzen Funkspruch an den Satelliten durchgegeben und dann die Schleuse der Searcher verriegelt. Niemand konnte das Schiff betreten, ohne von ihm die Schlüssel zu holen. 

Über sein Funkgerät konnte er das Schiff erreichen, mit dem Satelliten sprechen und das tun, was er vorhatte. Aber außer ihm wußte es niemand. Er schlug das Buch auf, das sein Interesse so stark geweckt hatte. 

Auf dem Einband standen nur einige Worte, die er übersetzte: 

„Axar, der schwarze Götze.“ 

Er begann langsam den handgeschriebenen Text zu übersetzen. Jedes Wort von dem, was Axar in seinen Worten prophezeite, stimmte genau. 
Hinten, dort, wo der Gang in einer breiten Kammer auslief, waren noch immer die Geräusche des Labors hörbar. Seit zwanzig Stunden arbeitete Flamsteed. Aber er spürte, daß es mit ihm zu Ende ging. Die aufgestellte Tafel war bedeckt mit seinen Schriftzeichen und Formeln; es handelte sich um die Eiweißstruktur des Virus, mit dem sich die acht Männer infiziert hatten. Ihm blieben nur noch wenige Stunden. 

Nicht genug Zeit, um auch nur einen Versuch zu machen, ein Gegengift zu entwickeln. Er, mit seinem medizinisch ungenügend geschulten Verstand, hätte im günstigsten Falle vier Wochen benötigt. Es gelang ihm aber noch, die Idee eines geeigneten Verfahrens zur Entwicklung des Serums zu skizzieren. Dann wurde er zum erstenmal bewußtlos. 

* 

Steve Brandon wußte jetzt, daß er krank war. 
Seine Hände zitterten leicht. Irgend etwas war mit ihm los. Er holte sich einen Stuhl, stellte ihn an eine schattige Stelle und legte sich hinein. Schlaf, dachte er, half immer. Außerdem war er müde. Irgendein Gedanke bewog ihn, die Waffe mitzunehmen. 
Er wachte auf, als es donnerte. Er hob den Kopf und lauschte. Es hörte sich an, als ob ein starker, aufkommender Wind die Zweige der viereckigen Baumgruppen peitschte, aber er sah nichts. Schließlich erkannte er den Grund: Es war ein schnelles Schiff, das über der Gegend des heiligen Hains eine weite Schleife zog. Ein Raumschiff setzte zur Landung an. Ein Raumschiff? 
Steve Brandon wußte, daß jeder Pilot einen Mann, der einen scharfen Schatten warf, auf der hellen Fläche des Daches gut bemerken konnte. Er ließ sich aus dem Stuhl fallen, lief gebückt im Schatten bis zur nächsten Luke und schwang sich nach innen. 

Woher hatte ein Schiff — welches immer es war — ihren Standort erfahren? 

3. 

„Ich bin Axar, der schwarze Götze... 
... wenn die Tage nahen, da fremde Wesen meine heiligen Haine entweihen durch ihre Gegenwart, dann werde ich herniederfahren und sie verderben durch meine Pest... 
... flucht wird sie nicht retten, denn meine Blitze werden sie zerschmettern. Furchtbar ist meine Wut...“ 

Auszug: Aus dem Buch der Bücher, gefunden auf Thunderstorm, dem fünften Planeten des Systems Axarnea. 

* 

Das Raumschiff schwebte aus einigen Kilometern Hohe herunter, und die Geräusche seiner Düsen verstärkten sich. Es drehte über der Transmitteranlage und dem großen Tempel eine große Kurve, entfernte sich weit und kam dann wieder, in einer engeren Schleife. 
Brandon raste durch den Korridor des Stockwerkes, das von ihm und seinen Kameraden bewohnt wurde. Eine Gestalt kam ihm entgegen. Es war Flamsteed. 
Dan taumelte an der Wand entlang, stützte sich schwer auf und lallte undeutlich vor sich hin. Dann lachte er auf und wurde wieder still. Er roch durchdringend nach Euphokraut und den verschiedenen Dämpfen, die in dem Labor entwickelt wurden. In den Fingern hielt er ein Papier. 
„Jetzt habe ich das Virus — ich habe es kristallisiert. Wo ist Aidon?“ 
Brandon hielt ihn mit ausgestrecktem Arm auf. 
„Dan, eben landet ein Raumschiff. Was hast du denn, Dan?“ 

Flamsteed sah ihn aus Augen an, die bereits jenseits eines jeden normalen Ausdrucks waren. Seine Lippen bewegten sich fast tonlos. Sein Gesicht schien von einem furchtbaren Schmerz verzerrt. Er schwankte. Brandon hielt ihn fest. 

„Mich interessieren keine Raumschiffe — keines im gesamten Imperium mehr. Ich muß sterben. Du auch, Brandon!“ Dan sah an ihm vorbei ins Leere. 
„Ich?“ fragte Brandon fröstelnd. 
Flamsteed kicherte. „Ja, du mußt sterben. Alle werden wir den heutigen Abend nicht mehr überleben. Biese Hobsies waren es. Wo ist Aidon?“ 
Brandon wirbelte herum. Hinter ihm hatte sich lautlos eine Tür geöffnet. 
„Wizzard, los, ein Raumschiff landet!“ schrie Brandon heiser. 
Der Zauberer steckte seinen Kopf durch den Spalt. Der Laser in seiner Hand war sichtbar. Undeutlich erkannten seine Augen, die finster waren voll Schmerz, den Terraner. Der Sagittaner war nur in Hemd und Hose. Die Lichtwaffe in seiner Hand zitterte. 
Einen Augenblick lang dachte er, es handle sich um die Fortsetzung seiner Fieberträume. Brandons Gesicht war aber ärgerlich und etwas ratlos. Er überlegte. 
„Wizzard, du verdammter Schläfer, wach endlich auf. Ein fremdes Raumschiff landet. Sie wollen uns unsere Beute abjagen.“ 
„Raumschiff?“ 
Die Stimme Pascals dröhnte, daß es in dem steinernen Gang schallte. Jenseits des Lichtbalkens, der aus der offenen Tür drang, begannen andere Stimmen zu rufen. Der Zauberer rieb sich verzweifelt den Kopf. 

Cassian und Nikolayew kamen stolpernd heran, unvollständig angezogen und die Waffen in den Händen. 

„Was ist los, zum Donnerwetter?“ fragte Cassian. 
„Paßt auf“, erklärte es ihnen Brandon hastig. Er redete schnell und ausführlich, aber in kurzen, drängenden Sätzen. Unterdessen verstärkte sich draußen das Heulen. Die Düsen kreischten ein letztes Mal auf, dann wurden sie leiser. Es konnte nur eine einzige Bedeutung haben: das Schiff hatte aufgesetzt. 
„... es kann nichts anderes sein als ein landendes Raumschiff. Wir werden den Felsen verteidigen müssen. 
Pascal und Nikolayew — hinauf auf das Dach. Laßt erst alle aussteigen. Zeigt euch nicht, ehe sie nicht den Felsen betreten haben. Wizzard, schnell die betreffenden Sicherungen wieder hereindrücken. Cassian und ich werden die Fenster nehmen“, sagte Steve hastig. 
„Gut!“ die Männer stoben davon, dem nächsten Lift zu. 
„Ihr scheint recht gut geschlafen zu haben; ein Wunder, daß euch die Düsen nicht aus dem Schlaf gerissen haben. Ich gehe jetzt Aidon holen.“ 

Guy kam gebückt heran. Er schleppte ebenfalls, wie Brandon, eine dieser beidhändig zu betätigenden Laserwaffen. Ein Gurt mit Ersatzladungen hing ihm um die Schultern. Seine müden Augen wurden erst wach, als der hysterisch kichernde Flamsteed wieder vom anderen Ende des Ganges auftauchte. 
„Ich habe das Virus, Amakron, wir müssen sterben!“ 

Er starrte leer vor sich hin, dann schwieg er erschöpft. Schaum trat ihm auf die Lippen. Dann brach er zusammen. In der Hand hielt er immer noch das Papier, auf dem eine lange Formel stand. Es knitterte zusammen, als er in der Agonie die Faust ballte. Dann war er tot. 

„Nach Amakron der zweite, den wir begraben müssen.“ 
Aidon bückte sich, nahm dem Kleinen das Papier aus den Fingern und faltete es zusammen. Dann steckte er es in die Tasche. 

„Amakron auch tot?“ fragte Brandon. 
„Jawohl.“ Guy zuckte resignierend die Achseln. „Ich sage euch später alles. Zuerst das Schiff.“ 
„Cassian und ich nehmen die Fenster. Pascal und Boy sind bereits auf dem Dach. Zauberer und du, ihr könnt das Gebäude innen verteidigen. Aber wenn es Forscher sind oder die Raumpolizei, nicht schießen“, sagte Steve. 
Wizzard hatte die elektronischen Sperren, die heruntergleitenden Stahlschotts und die maschinellen Spinnen wieder eingeschaltet. Die Fallgruben und die Dunkelheit im Innern des Felsens machten ihn zu einer kaum einnehmbaren Festung. 
„Die Untergeschosse sind gesichert. Leicht wird es keinem werden, hier einzudringen“, sagte der Zauberer und verschwand in der Tiefe des Korridors. 

Summend bewegten sich die elektronischen Spinnen durch die Gänge; sie warteten auf Opfer, denen sie ihren Giftstachel in die Glieder jagen konnten. 

* 

An den Fenstern prallte die schräge Lichtflut der Sonne auf die Köpfe der beiden Männer. Man konnte sehen, daß Cassian einer der nächsten sein würde, die starben. Seine Augen, in denen der Glanz des Todes lag, zeigten es dem wütenden Brandon. Er fing an, unsicher zu werden, weil die Dinge zuviel wurden. Sie paßten nicht in sein Schema von Leben und Handeln. Cassian lag bewegungslos in einem Stuhl, der dicht vor der Brüstung stand. In der Hand zitterte der entsicherte Laser. 
Brandon schob sich Zentimeter um Zentimeter über den unteren Rand des Fensters. 

Das Schiff! 

Es war neu, glänzend und etwas größer als die Searcher. Die vier ausgefahrenen Geschütztürme drehten sich spähend nach allen Seiten. Steve sah nach dem Namen; er hatte ein fabelhaftes Gedächtnis für Schiffsbezeichnungen. Nur ein einziges Zeichen prunkte schwarz in dem gleißenden Silber des Bugs. Er kniff die Augen zusammen und sah genauer hin. 
Nichts als ein V. 

V bedeutete hier Vetura. Las Vetura, der Pirat. 

In dieser Sekunde des Erkennens verwandelte sich der Terraner in einen hinterlistigen Kämpfer, der keinerlei Gnade kannte. 
Er robbte an die andere Seite des Fensters, an einen Platz, der ihm gestattete, den gesamten Platz zu übersehen. Dann brachte er seine Waffe in Stellung. Er wußte nichts von den komplizierten Überlegungen, die Aidon eben anstellte, aber er handelte richtig, weil er blind seinem Instinkt vertraute. 

Vetura mußte den Polizeisatelliten in gerade diesem Moment betreten haben, in dem Aidon seine zweite Meldung abgesetzt hatte. Die Daten des Systems und die kurze Schilderung der Umgebung hatten seine Überlegung hierhergelenkt, das Schiff hatte sich in Richtung auf Axarnea in Marsch gesetzt. Jetzt war es hier, um die goldene Beute zu holen. Zwei wilde Wolfsrudel würden hier kämpfen. 

* 

Blind vor Zorn dachte Brandon an einen Tag, der schon Jahre zurücklag. Er hatte einst ein Leben geführt, das nicht unter dem Zeichen rücksichtsloser Gewalt stand — vor Jahren. Aber Vetura hatte sein Schiff gekapert und das Vermögen des Terraners vernichtet. Brandon war dann zum Einzelgänger geworden. Die ferne Möglichkeit, einmal Rache zu nehmen an Vetura, hatte von da an sein Leben geleitet. Steve wartete, bis sich die Schleuse öffnete. 
Er kannte Vetura von Bildern her. Drei Männer verließen die Schleuse. Sie trugen Halbpanzer und Laser, enge Helme und glänzende Stiefel. Brandon hoffte inbrünstig, daß auch die anderen kommen würden und 

— daß seine Kameraden warten würden. Sie warteten. Der superschnelle Kreuzer war für eine Besatzung 

von ungefähr zwanzig Mann gebaut worden — mehr konnten sich kaum darin befinden. Achtzehn Männer kamen heraus, sahen sich aufmerksam um und gingen dann langsam zur Searcher hinüber. Die Geschütztürme wurden eingefahren, die Schleuse blieb offen. Die Piraten versuchten, das fremde Schiff zu öffnen, konnten es aber nicht, ohne es zu zerstören. Also warteten auch sie. Aidon bewies plötzlich, daß er genau wußte, was er zu tun hatte. Brandon grinste verächtlich. Er sah, daß sein Chef auf die oberste Stufe der Rampe getreten war und den Piraten winkte. Dann verschwand er wieder. Die Piraten bildeten eine weit auseinandergezogene Kette und gingen langsam auf den Felsen zu. 

Endlich war es soweit. Sieben oder acht Piraten waren in dem Felsen verschwunden. Brandon sah, daß Cassian gestorben war, 

während er nach dem Schiff gesehen hatte. Er warf den Stuhl mit dem Toten um, stand langsam auf und riß die Sicherung der Waffe nach hinten. Zwei Mann waren noch in dem Piratenschiff — Vetura und noch jemand. 

Dann begann Brandon zu schießen. 

Jeder Schuß, den er abfeuerte, traf tödlich. Als Brandon sah, daß die Schleusentore sich zu schließen begannen, verbrannte er den Rahmen und die Kanten der Stahlplatten, außerdem schoß er Dauerfeuer in das Innere der Schleuse. 
Ein Geschützdeck begann herumzuschwenken und richtete die Laserrohre auf den Felsen. Sofort sandte Brandon einen Dauerstrahl auf die Kuppel und zerschmolz die isolierende Schicht. 
Dann stand er auf und verließ das Zimmer. Sie waren jetzt nur noch fünf. Flamsteed, Cassian und Amakron waren tot — gestorben an einer unbekannten Krankheit. Er lud seinen Laser nach, hielt ihn an der Hüfte feuerbereit und ging den Gang hinunter. 
Ein wilder, unheimlicher Schrei heulte durch die Gänge. Steve erstarrte vor Schreck, wandte sich um und rannte dann vor zum Lift. 
Dann war er dort, wo Aidon und der Zauberer standen; am Eingang der Korridore zum Transmitterraum. Die Lifttür knallte hinter ihm zu. Wieder schrie einer der Piraten auf, den eine der Spinnen erwischt hatte. 

Brandon nickte den beiden zu, schaltete die Sicherung der Spinnen und Falltüren ab und rannte in den Gang hinein. Er wußte, daß Aidon richtig reagieren würde. Drei Minuten später erlosch hinter ihm das Licht, und die Falltüren drehten sich herunter. Die Piraten, die sich noch in dem Labyrinth der Gänge befanden, waren wieder in der tödlichen Maschinerie der Schotts gefangen. — Brandon stand oben auf der Rampe im Sonnenlicht. Langsam ging er die schräge Fläche hinunter. 

Die Sonne wanderte langsam in den späten Nachmittag. Die beiden Schiffe standen, hundert Meter voneinander entfernt, in eiserner Ruhe da. Brandon rückte die Waffe zurecht und ging auf das Schiff des Piraten zu. 
Vetura stand, nicht sichtbar, im Rahmen der Schleuse. Sein schwarzer Mantel schützte ihn vor Sicht; die Schleuse war im Schatten. In seiner Hand funkelte ein Laser. 
Er lehnte sich vorsichtig nach vorn und visierte den Terraner an. Als sich der Punkt der Kimme genau auf dem Gurt über der Brust seines Gegners befand, peitschte der Strahl gleichgerichteten Lichts auf und traf das Opfer. Dann stieg Vetura aus der Schleuse. Seine wachsamen Augen durchforschten das Gelände — er war allein. Nur oben auf dem gelben Felsen bewegte sich ein Mann. 
Las Vetura faßte die Waffe mit beiden Händen, streckte sie aus und schoß. Dann ging er weiter. 

* 

Pascal, der Zauberer und Aidon standen in Aidons Zimmer. Sie hatten nicht bemerkt, daß Las sein Schiff verlassen hatte und sich anschickte, den Felsen zu betreten. 
„Was soll das hier?“ 
Pascal deutete auf das schwere Funkgerät, das auf dem Tisch des Zimmers stand und darauf wartete, von dem Chef bedient zu werden. 

„Das ist die letzte Verbindung, die uns noch mit der zivilisierten Welt geblieben ist. Ich habe damit ständig Kommentare zu unseren Funden und Entdeckungen gegeben.“ 

„Kommentare — an wen?“ fragte Will. 
Pascal wußte, daß sie noch die einzigen der Gruppe darstellten. Er freute sich, daß sich ohne sein Zutun sein Anteil an der Beute so schnell vermehrt hatte. Aidon schien seine Gedanken erraten zu haben. 
„An den Satelliten der Raumpolizei. Außerdem... Pascal, wir drei werden diesen Planeten nicht lebend verlassen können. Wir sind angesteckt, und morgen früh lebt kaum noch einer von uns. Es ist endgültig aus.“ 
Pascal war ungeheuer stark, und er war schnell. Aber sein Hirn weigerte sich, diese Erkenntnis anzunehmen. Er drehte sich wütend um. Mit unbeteiligtem Gesicht stand der Zauberer neben der Tür. 
„Du willst nur alles für dich allein. Ich glaube es einfach nicht. Du verrätst uns an die Raumpolizei!“ 
Blitzschnell schoß sein Arm vor. Zwanzig Zentimeter vor dem wertvollen Gerät schien die Bewegung des haarlosen Comaers aufzuhören. Ein dumpfes Stöhnen entrang sich seiner Kehle. Aidon hatte geschossen. 
Pascal lebte noch, als sich Aidon über ihn beugte. 
„Du glaubst es immer noch nicht. Das Gold gehört nur einem — dem Imperium. Keiner hat etwas davon, auch ich nicht.“ 
Mit einer gewaltigen Anstrengung bog Pascal den Arm nach hinten und sah Guy unverwandt an. In seine Augen trat schon der Schleier der Bewußtlosigkeit. Dann schoß der Arm vor, und die Faust traf Aidon oberhalb des Schlüsselbeins. Das war das letzte, das Pascal jemals tat. Seine Augen brachen. 
Der Zauberer löste sich langsam von dem Türrahmen. Er kam auf den Chef zu. „Aidon, wir werden gerecht teilen.“ 
Aidon sah, daß er nie imstande sein würde, den Zauberer von der Wahrheit zu überzeugen. 
„Wir werden teilen“, versprach er leise. 
„Gut“, sagte der Zauberer. 
Aidons Hand suchte in der Hosentasche und brachte einen Schlüssel zum Vorschein. Er hielt ihn dem Mann von Ninive hin. 
„Hier ist der Schlüssel. Geh bitte ins Schiff, drücke am Armaturenbrett den roten Knopf und warte auf 

mich. Wir starten in einigen Minuten. Ich werde hier nur noch etwas zusammensuchen müssen. In Ordnung?“ 

„Ich gehe.“ 

Der Sagittaner strich sich über das Haar und schloß die Tür leise hinter sich. Sofort drückte Aidon die Taste des Funkgerätes. Die Röhren und Transistoren liefen warm, das Kontrollämpchen flackerte auf. Ein erstes Morsesignal verließ das Gerät, und Aidon sah aus dem Fenster. 
Drei Minuten später ging der Sagittaner durch das Tor und betrat die erste Stufe der Rampe. Das zweite Signal. 

Eine Sonderschaltung — die, an der Aidon einen halben Tag lang gearbeitet hatte — trat in Funktion. Die Motoren des Schiffes waren beim ersten Signal angelaufen, jetzt liefen die Pumpen, und die Zündfunken sprangen über die Isolatoren. Leichter Rauch quoll aus den Düsen der Searcher. Der Sagittaner bemerkte noch nichts. 

Das dritte Signal. 
Heulend kamen Gyros auf Touren, Kreisel, die das Schiff in einer stabilen Flugbahn halten sollten. Der Kurs lag genau ausgerechnet in dem Gedächtnis des Komputers. Dieses Geräusch hörte der Zauberer. Er blickte nach oben, sah Aidon am Fenster und hob eine geballte Faust. Dann begann er zu laufen. 
Er bog gerade um die Ecke der Rampe und betrat den Sand, als die Gase aus den Düsen brodelten. Er rannte über die Sandfläche, und Aidon begann zu lachen. Eine Kleinigkeit war seine Rechnung besser gewesen als die des Zauberers. Brausend schoben die Raketenmotoren die Searcher hoch, erst einige Zentimeter, dann höher, schneller, immer schneller, bis das Schiff in einer weißen Wolke verbrannten Treibstoffes hochschoß, zu den Sternen. Der Sagittaner wurde von den zur Seite fauchenden Gasen umgeworfen; er drehte sich rasend schnell im Sand um, und seine Augen erfaßten das Bild. 
Vor ihm verließ das Raumschiff den Planeten und verschwand in der stählernen Kuppel des Himmels. Später, nach achttausend Kilometern, würde es einen langsamen Kurs auf das Zentrum der Grenzkugel des Imperiums einschlagen — so langsam, daß jedes Suchschiff es finden konnte. 
Natürlich war das tödliche Virus an Bord. Aber es gab genug Möglichkeiten, das Schiff zu reinigen und vollständig zu desinfizieren — die Gegenstände zu sterilisieren. Die wertvollen Kulturgüter mußten erhalten bleiben. Aidon hatte nichts von dem, das zusammengetragen worden war, auf Dorian zurückgelassen. Nur sich und einen sterbenden Sagittaner. 

Die plötzliche Anstrengung des Laufes, die ungeheure, ohnmächtige Wut in seinem Innern und der Gestank des verbrannten Treibstoffes waren es, die den Zauberer töteten. Sein Herz, das schon seit zwei Tagen gegen die Giftstoffe innerhalb des Blutes angekämpft hatte, versagte. 

„Furchtbar ist Axar in seiner Wut...“, murmelte Aidon, der jetzt langsam vom Fenster wegtrat. Er war jetzt allein. Acht Planeten und alle ihre Schätze gehörten jetzt ihm — er war reicher als je ein einzelner Mensch vor ihm. Aber die Planeten waren tot, und er war es in einigen Stunden mit ihnen. Es gab Wichtigeres zu tun als darüber nachzugrübeln. 

Bedauernd dachte er kurz daran, daß er nicht mehr als zehn Stunden Frist hatte, seinen Weg zu Ende zu gehen. Nur ein einziges Problem existierte: Die Polizei zu warnen und entsprechend zu informieren. 
Er schaltete das massive Funkgerät auf Sprechfunk und stellte die Wasserstoffwelle ein. Er hatte viel zu erzählen. Aber schon war das Mikrophon zu schwer für seine Finger. Er lehnte es gegen eine Flasche, die auf dem Tisch stand und begann zu sprechen. 

Aber — er war nicht allein. 

* 

Vetura stolperte, als er versuchte, in den dunklen Gang einzudringen. Wieder schoß eine dieser Maschinen aus ihrem Loch und versuchte, an den Mann heranzukommen. Aber der Körper eines toten Piraten lag ihr im Wege. So gelang es Vetura, sein Leben zu retten und den Apparat mit dem Laser zu zerschmelzen. Er hatte einen sechsten Sinn für Gefahren. 
Verbissen und voller Vorsicht kämpfte er sich durch das Labyrinth, und irgendein Kompaß in seinem Innern ließ ihn immer näher an das Zentrum des Felsens herankommen. 
Elektronische Spinnen schossen kurvend und bösartig brummend auf ihn zu und versuchten, ihren Stachel anzuwenden. Las schoß ihre Körper zusammen, zerschmolz das Fahrgestell und ließ ihre Gestelle ausgebrannt in den Gängen zurück. 
Er wäre nicht seit zwanzig Jahren immer wieder der Polizei entkommen, wenn er nicht geschmeidig, jeden Augenblick auf Gefahren eingestellt und stets wartend auf das Unbekannte, gehandelt hätte. So geschah es, daß zwei Stunden später das Licht in den Korridoren wieder aufleuchtete und die Maschinen in ihre Löcher zurückkehrten. Er hatte die Sicherungen gefunden. 
Die Ruhe war es, die seine Nerven peinigte. 

Niemand — außer ihm, dem Piraten ohne Schiff und Mannschaft — war in diesem gigantischen, bizarren Bau. Das begriff er rasch. Er versuchte, sich einen Überblick zu verschaffen. Vor ihm, in einem der Korridore, sah er etwas, das er für einen Liftschacht hielt. Er sah sorgfältig nach seiner Waffe und ging mit steifen Beinen auf das schwarze Viereck zu. 

Der Schalter ließ sich betätigen. 
Die Kabine brachte ihn, als er die Tür hinter sich geschlossen hatte, auf das Dach des Felsens. Er sah die Linien, die der Strahl einer Laserwaffe auf dem Gestein hinterlassen hatte, sah von der Brüstung auf sein zerstörtes Schiff, auf die symmetrische Ordnung der baumbestandenen Anlage des Hains, erblickte den Tempel und wandte sich wieder zurück. Eine breite Treppe führte ins Ungewisse untere Stockwerk hinunter. Vorsichtig, wachsam betrat Las Vetura die erste Stufe. 
Als er den Fuß von der letzten Stufe nahm, sah er den Toten. Der Mann war niemand aus seinem Schiff 

— irgendeiner, der hier den Felsen verteidigt hatte. Er drehte den Toten mit der Spitze seines Stiefels um und schrak im selben Moment zusammen. 

Aber das kleine Tier, das ihn aus ängstlichen, großen Augen ansah, konnte ihm nichts antun. Es kam zutraulich näher. Las streckte seinen Arm aus und lockte es mit leiser Stimme. Der Hobsie lief auf den bepelzten Beinen langsam auf den Piraten zu, schnupperte an der Handfläche und ließ sich ruhig anfassen. 
Las richtete sich wieder auf, und auf seiner Schulter saß der Hobsie und zupfte ihn am Haar. Immer noch den Laser in der Rechten, ging er langsam in die Tiefe des Korridors hinein, so lange, bis er die Stimme hörte. 
Er blieb stehen. 

* 

Dann tastete er sich langsam an der Mauer entlang. 
Las näherte sich der Tür, hinter der die Stimme leise sprach. Las strengte sein Gehör an. 
Immer stärker wurde in ihm die Überzeugung, daß es dieselbe Stimme war, die er gehört hatte, als seine Männer den Satelliten aufbrachen und ihn plünderten. Es mußte Guy Aidon sein! 
Las dachte nicht mehr an den Hobsie, ließ die Sicherung des Lasers aufschnappen und entfernte das alte Magazin. Sofort holte seine Linke einen neuen Batteriesatz hervor und lud nach. Dann klappte das Scharnier im Griff der Pistole zu, und der Laser hatte eine neue Ladung. Las faßte mit der Linken an die seltsam geformte Klinke und drückte sie millimeterweise herunter. Dann riß er die Tür auf und stürmte ins Zimmer, aber er hatte sich getäuscht. 

In diesem Moment spürte er, daß er alt geworden war. 

* 

Leutnant Singh Vetura saß vor dem Gerät, und jedes Wort, das er hörte, rief in ihm Gefühle hervor, die er fast nicht mehr unterdrücken konnte. Die Mischung aus Haß, Wut und Enttäuschung war zuviel für ihn. Neben ihm saß der Erste, Wilcoxon. 
„... landete ein Schiff. Brandon erkannte es als erster. Es war das Boot des Piraten Vetura. Nichts konnte die Wut der Männer aufhalten, und als die Piraten den Felsen betraten, eröffneten wir ohne Anruf das Feuer. Es ist anzunehmen, daß keiner aus dem Schiff unsere Verteidigungsaktion überstanden hat. Es sieht so aus, als gäbe es keinerlei Überlebende.“ 

Aidons Stimme sprach über den Satelliten zu ihnen. Sie hatte einen müden Klang, der die Polizisten aufmerksam werden ließ. 

„Wir kommen zu spät, Wilcox!“ 
Die Stimme, die diesen Satz gemurmelt hatte, gehörte Singh. Er krümmte sich vor Erregung zusammen, denn er wußte, daß Aidon tot sein würde, wenn sie den Planeten erreicht hatten. Sie hatten noch acht Stunden bis Dorian. Vor den Fenstern der Grey-Hound wurde der Stern Axarnea immer deutlicher und sein Licht heller. Es war gelb und heiß. 
„... ich bin allein auf diesem System, soweit ich es beurteilen kann“, fuhr die ferne Stimme fort. 
„... nur acht verseuchte Planeten sind hier, virustragende Hobsies und ein zerstörtes Piratenschiff. Ich habe, nachdem der letzte mich zur Flucht überreden wollte — es war der Zauberer — das Schiff, die Searcher, gestartet. Ich habe es getan mit Hilfe einer automatischen Schaltung, die das Schiff in einen Kurs bringen soll, der ins Zentrum der Imperiumskugel führt. Vorsicht! Das Schiff ist tödlicher als jede Art von Bomben. Das Virus, dessen Formel ich am Anfang dieser Sendung durchgegeben hatte, kann bekämpft werden. Jedenfalls darf die Searcher nicht eher landen, ehe sie nicht vollständig sterilisiert wurde. Die Gefahr, daß binnen einiger Jahre das Imperium ausstirbt, ist immer gegeben, solange nicht die Wissenschaftler das Schiff sauber haben. 
Jedenfalls hoffe ich, daß ein Polizeischiff die Searcher findet und das Wissen um das vergessene System nicht verlorengeht. Ich werde versuchen...“ 
Plötzlich brach die Stimme ab. 
Durch den Lautsprecher, stark in der Tonstärke vergrößert, hörte man drei verschiedene Geräusche unmittelbar ineinandergreifen. Der Klang, der entsteht, wenn eine Schiebetür aufgerissen wird, der Abschuß eines Lasars, wobei acht aufeinanderfolgende Schüsse aufpeitschten und Tritte, die hart auf den Boden traten. Dann wurde das Funkgerät ausgeschaltet. 
„Verdammt, was ist hier passiert?“ fragte Singh aufgeregt. 
„Guy ist von irgend jemandem gestört worden. Frage: wer hat geschossen? Guy oder der Unbekannte?“ gab Wilcox zurück. 
„Wir werden es erfahren, falls Aidon noch lebt, wenn wir landen. Hallo, Maschinenraum!“ 
Singh rief erregt einige Worte in das Bordgerät. Auf der Scheibe tauchte das bärtige Gesicht des Chefingenieurs auf, fragend und etwas erstaunt. 
„Wir haben alles mitgehört, Käpt’n, was ist los?“ 
„Wenn wir das wüßten“, sagte Singh. „Könnt ihr noch mehr Dampf auf die Düsen geben?“ 
„Werden’s versuchen, Chef. Aber versprechen kann ich es Ihnen nicht. Jedenfalls erreichen wir die Anlage in sieben Stunden.“ 

Aber das genügte nicht. „Dann ist Aidon längst tot!“ schrie Singh laut. Wilcox schüttelte den Kopf. „Ist dir der persönliche Kontakt mit deinem Vater 

derart viel wert?“ fragte er seinen Freund. „Natürlich. Ich muß ihn sprechen!“ 

* 

Aidon hörte die Schritte, aber er rührte sich nicht. 

Seine Hand tastete langsam über den Tisch, ängstlich bemüht, kein überflüssiges Geräusch zu verursachen. Dann sah er, wie die Klinke langsam heruntergedrückt wurde und zielte mit der Waffe. 

Als Las in das Zimmer stürmte, nachdem die Stahlplatte vor seinem Körper zurückgerissen wurde, brachen sich die ultrakurzen Blitze des Lasers an seiner Waffe. Sie wurde heiß, aber vorher noch durchzuckte seine Rechte ein furchtbarer Schmerz. Aidon sah, wie sich die Finger öffneten, sah die Waffe zu Boden 

poltern und schaltete das Funkgerät ab. 

Dicht vor ihm blieb Las Vetura stehen. 
Mühsam stand Aidon auf und bückte sich dann blitzschnell. In seiner Hand lag der Laser des Piraten. Die jähe Bewegung des Mannes wurde gestoppt, noch ehe sie sich zu einer Gefahr für den Archäologen entwickeln konnte. 
Aidon blieb wachsam. Eine scharfe Linie furchte seine Stirn. Seinem Blick entging nichts, als er, ohne hinzusehen, beide Laser aus seinem Fenster warf. Verächtlich sagte er: 
„Las Vetura, du wirst anscheinend alt. Ich habe es eben bemerkt. Das Überfallen ist hier auf Dorian eine ziemlich harte Arbeit, die zudem nicht immer glückt. Warum versuchst du es nicht einmal anders — sieben Tage vor deinem Tod?“ 
„Das wäre kein schlechtes Ende“, sagte Las nachdenklich. „Ich halte nur nichts von der Idee, gezähmt und wie ein Käfigtier zu verenden.“ 
„Wir haben die gleichen Chancen, Las. Du könntest mich mit deinen Händen erwürgen — aber hör zu, ich werde dir jetzt etwas erzählen. Nachher wirst du vermutlich keine Lust mehr zu dieser Tätigkeit, haben, vermute ich.“ 
In dem bronzenen Gesicht des Piraten verzog sich nicht ein Muskel. Er ließ sich schwer auf einen Stuhl nieder, zog sich den schwarzen Mantel von den Schultern und warf ihn achtlos über das Lager. 
„Ich höre“, sagte er langsam. 

Der Hobsie auf seiner Schulter betrachtete den Forscher mit großen Augen, aber Guy hatte nichts anderes in seinem Gesicht, als ein amüsiertes Lächeln. Er brachte es trotz der Schmerzen fertig, die durch seinen Körper rasten. 

„Du, Las“, sagte Aidon langsam und mit Nachdruck, „bist vermutlich alles andere als dumm, sonst würdest du nicht mehr leben. Dieses Tier hier auf deiner Schulter trägt den Tod. Die erste Berührung mit ihm hat ein Virus übertragen, das jetzt schon innerhalb deines Blutes ist. Es wird deine Zellen zwingen, das native Eiweiß umzuformen und sich dadurch zu vermehren. Und wenn es sich genügend vermehrt hat, dann werden diese verfallenden Stoffe dein Blut so lange vergiften, bis dein Herz nicht mehr mitmacht und einfach stehenbleibt. 
Das dauert etwa sechs Tage. Dann wirst du zehn Stunden lang sterben. Das ist nicht schön, denn während dieser Zeit leidest du entsetzliche Schmerzen. Mir zum Beispiel verbleiben nur noch etwa acht Stunden, dann werde ich hier vor deinen Augen sterben. Nur das Morphium aus meiner Bordapotheke hilft mir ein wenig. Nach sieben Tagen bist du an der gleichen Stelle — leider.“ 

„Du bist wahnsinnig, Aidon!“ flüsterte Las heiser. 
„Ich bin es nicht. Sollte es nicht jener Hobsie gewesen sein, der dich infizierte, dann war es etwas anderes. Die Wände dieses Felsens sind mit dem Virus behaftet, die Türgriffe und alles. Du bist am Ende deiner Fährte angelangt. Die Jagd ist aus.“ 
Las nahm das Tier, setzte es vorsichtig ab und schob 

es mit der Hand zur Tür hinaus. 

Er bewahrte Haltung. 
„Du kannst nicht starten“, fragte Guy, „dein Schiff 

ist zerstört?“ 

. „Du sagst es“, murmelte Las. Er dachte sämtliche Möglichkeiten durch, seinem Schicksal zu entkommen. Am Ende seiner Gedanken stand aber die Einsicht, daß er keinen, keinen einzigen Ausweg hatte. Doch — einer blieb ihm jedenfalls. 

„Das ist das Ende, wie?“ fragte er sinnend. 
Aidon nickte und stand auf. Er holte mühsam zwei Gläser und schenkte sie randvoll. Der Schnaps war aus der Searcher, die jetzt irgendwo im Raum dem Imperium entgegentrieb. Ein Glas wurde über den Tisch geschoben. 
„Danke“, sagte Las und schüttete das scharfe Getränk in einem Zuge in seine Kehle. 
„Was sollen wir jetzt machen?“ „Du scheinst“, meinte Aidon ernst, „deine Lage begriffen zu haben. Versuche nicht, diesen Planeten zu verlassen. Deine Skrupellosigkeit wird nicht so groß sein, das Imperium ganz vernichten zu wollen?“ 
„Wie meinst du das?“ fragte Las zurück. Plötzlich sah er sehr müde aus. 
„Ich gehöre zu den Menschen, die asoziale Einstellungen nicht als Bosheit bezeichnen, sondern sie als Krankheit entschuldigen. Eine Krankheit, die übrigens nur ein einziger Mensch heilen kann!“ 

„Wer ist das?“ wollte Las wissen. 
„Der, der selbst krank ist. Du selbst. Es kostet nur einen kurzen Moment der Überwindung, und schon ist man geheilt.“ 
„Du bist ein Narr, Aidon. Du sitzt hier sterbend und versuchst, mich zu einem anständigen Menschen zu machen. Es ist der erste Versuch, nach zwanzig Jahren.“ 
„Der letzte“, sagte Aidon beinahe heiter, „ist es ebenfalls.“ 
Der Pirat nickte. 
„Was soll ich tun?“ 
„Ich werde dir die Maschine erklären. Sie ist fähig, dich überall in diesem System herumzuführen.“ Aidon machte eine müde, weitausholende Bewegung. „Es ist ein Materietransmitter. Du kannst dir die steinernen Zeugen einer Hochkultur ansehen, die durch die gleiche Seuche heimgesucht und ausgerottet wurde, wie auch wir. Acht Mann war meine Gruppe stark, als wir hier landeten.“ 
Guys Finger schalteten das Funkgerät wieder ein. Die Wasserstoffwelle verband ihn, ohne daß er es wußte, mit der Greyhound. Er sprach seinen Text immer noch für die Bänder des Satelliten. 
„Ich werde versuchen, das sagenhafte Auge des schwarzen Götzen auf Belt zu erreichen, um mich in den Minuten meines Todes noch mit dem Ursprung aller Dinge zu beschäftigen. Angeblich bringt das ein Blick in das Auge mit sich, so steht es geschrieben im Buch der Bücher. Das ist alles. Versucht nicht zu landen. Jeder von euch wird das Virus in das Zentrum des Imperiums tragen und das Zweite Reich zerstören. Ende.“ 
Das Gerät wurde ausgeschaltet. Aidon stand auf und sah herunter auf den Piraten, der nachzudenken schien. 
„Ich werde jetzt Abschied nehmen von dir. Läßt du dir die Maschine erklären?“ fragte er leise. 
Die beiden Männer gingen, nachdem Las genickt und sich erhoben hatte, zum Lift und fuhren hinunter in die hellerleuchtete Halle des Transmitters. Dort führte Aidon den Piraten an die Schaltsäule und erklärte ihm den Mechanismus der Sprünge. 
Dann war das Bild wieder vertraut. 

Auf der steinernen Plattform stand Aidon und sah den Piraten an. Plötzlich streckten sich beide Männer gleichzeitig die Hände entgegen, lächelten etwas verlegen und schüttelten sie. 

„Schade, daß ich dich nicht früher getroffen habe“, sagte Las Vetura heiser. „Wir hätten vermutlich eine Menge Spaß miteinander gehabt.“ 
„Vermutlich, Las. Aber jetzt ist es, weiß Gott, zu spät. Die Verzögerungszeit läuft ab. Die Jagd ist aus.“ 
Er hob die Hand, und der Blitz krachte in die Isolatoren. Gleichzeitig mit dem bläulichen Licht verschwand die gekrümmte Gestalt des Archäologen aus der Halle. 
Die Plattform war leer. 

*

Las Vetura sah die Verzierungen der Wände an. 

Das tat er eine Weile mit der unendlichen Geduld eines alten Mannes. Dann setzte er sich müde auf den Rand der Plattform und stützte den Kopf in die Hände. Plötzlich stand er auf und ging schnell denselben Weg zurück, den er gekommen war. Das Funkgerät stand noch auf dem Tisch in Aidons Zimmer. 
Er schaltete es ein, wartete, bis es warm war und begann dann zu reden. Er sprach zwei Stunden lang, niemand unterbrach ihn. Dann schaltete er ab, hängte das Mikrophon sorgfältig ein und hob dann das schwere Gerät auf seine Arme. Er ging bedächtig zum Fenster, das noch von den letzten Strahlen der untergehenden Axarnea getroffen wurde und ließ dann das Gerät fallen. 
Der Kasten traf auf den Rand einer tieferliegenden Galerie und zersprang mit einem häßlichen Geräusch. Niemand würde mehr auf diesem Planeten zu reden 

brauchen. 

Reden nicht — dachte Las — aber handeln. 

Dann machte er sich auf den Weg. Er wollte zum Schiff zurück. Die Überzeugung, die Gewißheit, allein auf einem ganzen Planeten zu sein, stürzte seine Gedanken in eine bodenlose Tiefe, aus der er sich weder befreien konnte noch wollte. Nach zehn Minuten war er in der zerstörten Schleuse seines Schiffes. Er bog nach rechts ab. Dort, wohin er ging, waren die Laderäume zu finden. 

* 

Guy Aidon ging denselben Weg, den auch vor ihm Dor Amakron gegangen war. Noch jetzt sah man die Spuren seiner Füße, die niedergetretenen Büsche und die abgeschnittenen Äste. Langsam kämpfte er sich durch den Morgen des Planeten Belt. 
Er hatte sich, aus dem Transmitter heraustretend, von dem zauberhaften Licht des planetaren Sonnenaufganges überrascht gesehen. Belt war frisch, Tau glitzerte auf den Schneiden der Elefantengräser und perlte in den Blüten von Orchideen, die verwirrend rochen und noch farbiger aussahen. 
Langsam tappte Guy den verschlungenen Weg entlang. Er fühlte sich etwas besser, aber die große Dosis Morphium, die in seinem Kreislauf zirkulierte, würde nicht länger als ein paar Stunden ausreichen. Bis dahin, hoffte er nur, würde er aber schon nicht mehr leben. 
Der Tempel kam in Sicht. Aidon schritt weiter aus. 
Und jetzt begriff er plötzlich etwas mit großer Klarheit. In den letzten Jahren, nein, besser Jahrzehnten, war er einsam geworden und geblieben. Alle, die mit ihm jung gewesen waren und erfolgreich, befanden sich jetzt, fast unsterblich geworden durch die Zellenbehandlung auf Khorsabad Nova, in anderen Teilen des Riesenreiches. Sie waren verschwunden in der großen Dunkelheit, die Entfernungen eines Weltraums hatten sie getrennt. Irgendwo saßen seine ehemaligen erfolgreichen Kameraden an ihren Labortischen und versuchten, Rätseln auf die Spur zu kommen. So würden sie arbeiten und von vertrauten Dingen sprechen 

— er war nicht unter ihnen. Sie aber wurden berühmt und mit Recht bekannt im Imperium. 

Er war von ihnen zurückgelassen worden wie jener übriggebliebene Mann jeder Mannschaft, der die abschließenden Arbeiten zu erledigen hatte. Aber in einem Winkel des Überlegens dämmerte ihm die Erkenntnis, daß er sein Stück zu jener gigantischen Arbeit beigetragen hatte, die sich das Zweite Imperium selbst gestellt hatte. 
Tief in seine sehnsüchtigen und bedauernden Erinnerungen versunken, ging er weiter. Er überwand eine Steigung, stieg wieder hinunter in ein kleines Tal, durch das sich ein Bach plätschernd schlängelte. 
Lang war der Weg, aber jeder Weg endet schließlich irgendwo. 
Guy Aidon stand vor den offenen Pforten des Tempels auf Belt. Der Sand unter seinen Sohlen knirschte leise im Rhythmus seiner Bewegungen. Guy hielt sich an dem Relief einer Säule fest, zog sich hoch und sah dann durch den Tempel. Er wußte nicht warum, aber plötzlich sah er auf die Uhr. Drei Stunden hatte er benötigt, um diesen Planeten kurz zu sehen — der Gang hierher hatte ihn sechs Stunden aufgehalten. Nur noch Minuten trennten ihn von Axar. 
Ein großer, schwarzer Vogel strich über den Tempel, zog einige Kreise und ließ sich dann auf einer der weißgewaschenen Verzierungen nieder. Er faltete die großen Schwingen zusammen. 

Aidon ging Schritt für Schritt näher. Sein Blick und damit sein gesamtes Denken wurden von einem Ding magisch angezogen. Es war das Auge des Götzen, das durch das Zwielicht des Tempels auf ihm ruhte. Die Strahlung blendete ihn nicht, aber er vermied es, direkt in den Kristall zu sehen. Auf seinem Weg kam er an einer Metallplatte vorbei, die in einem unwahrscheinlichen Feuer glühte. Es war ein Schild, der hier an der Wand aufgehängt worden war. 

Noch fünfzehn Meter trennten Aidon von der Statue. 

Vierzehn — zwölf. 

Die einzelnen Sekunden schienen sich zu Ewigkeiten auszudehnen. Guy setzte mechanisch einen Fuß vor den anderen und fühlte, daß es mit ihm zu Ende ging. Nur ein stählerner Wille trieb ihn wie eine Maschine weiter. Schließlich stand er, den Blick auf seine Stiefelspitzen gerichtet, vor dem Götzen. 

Er griff nach dem Arm und zog sich langsam hoch. Das Auge blendete ihn mit überwältigenden Lichtstrahlen. Hinter ihm begann die Erde zu beben. 

Der Vogel stieß sich von seinem Sitzplatz ab, ließ sich durch die Luft fallen und flog dann schnell nach Norden. Aber als ihn die mächtige Druckwelle traf, riß es ihm die Schwingen nach vorn. Dann versengte ihn die heiße Glut, die sich im Osten entfaltete, wie eine große, rote Blüte. 
Aber es waren nicht die Strahlen der Morgensonne, die so leuchteten. 

Guy spürte, wie sich sein Gesicht hob, alle seine Muskeln kämpften gegen die Blendwirkung. Der Götze schwankte auf seinem Sockel und neigte sich gefährlich. Das Auge wurde heller, und Aidon zwang sich dazu, mitten in diesen brennenden Punkt zu sehen. Dann waren die Erdstöße so hart, daß er seinen Halt verlor und zu Boden stürzte. 
Kein menschliches Auge darf versuchen, hier die Wahrheit der Dinge zu ergründen. Offensichtlich hatte es nur Dor Amakron ausgehalten, dachte Guy schnell. Dann richtete er sich wieder auf. Er mußte es versuchen. 

Mitten in dieser Bewegung traf ihn die tonnenschwere Last, die auf dem Sockel ruhte. Der schwarze Götze Axar fiel herunter und zerschlug die Hirnschale des Archäologen. Der letzte der acht Mann — der Leitwolf — war tot. Die Jagd war zu Ende. 

* 

Las Vetura brauchte nicht zu suchen: Er wußte, wo die Dinge standen, die er brauchte. Er holte die Bomben aus dem Laderaum — zehn Stück von der Größe eines Koffers, den ein Mann bequem tragen konnte — und stapelte sie auf den Boden neben eine der Landestützen. Schließlich standen alle zehn Pakete auf der Sandfläche. Scheinwerfer, die aus allen Teilen des Schiffes den Boden taghell erleuchteten, machten ihm die Arbeit leichter. 
Er ging fünfmal, bis er die Bomben dort hatte, wo er sie brauchte. Er legte eine von ihnen auf die Plattform und stellte den Zünder ein. Eine Stunde würde die Automatik im Innern des schwarzen Kastens laufen, ehe der Sprengstoff entzündet wurde. 
Vetura ging zur Schaltsäule und stellte die Daten für einen Transport nach dem ersten der acht Planeten zusammen. Diesmal benötigte er keine Verzögerungszeit. Der Blitz entlud sich mit einem Knall, der in der Halle nachdonnerte, und die erste Bombe befand sich auf der Plattform des Transmitters auf Kingsley. 
Vetura hatte sich selbst geheilt, indem er nicht die Verantwortung anderen überließ. Wer immer diese Planeten betreten würde, schleppte, sofern er schnell wieder abflog, das Virus ins Imperium — so schnell konnte kein Gegenmittel entwickelt werden, daß das Reich nicht unter dieser Seuche zusammenbrach. 
Fünfundfünfzig Minuten lang lief die Uhr der Bombe, die Las nach Blue schickte. 
Fünfzig Minuten nur für Tibet III. 
Der Schneesturm, der stets um den Klotz des Transmitters heulte, würde zunächst weggeblasen werden, dann sich in einen glühenden Hauch verwandeln, der die kalte Kruste Tibets schmolz und in eine weißglühende Hölle verwandelte. 
Fünfundvierzig Minuten — die nächste Uhr. 
Kranyan würde ebenfalls den gleichen Tod sterben wie seine Schwesterplaneten, die mit ihm auf acht Bahnen um Axarnea kreisten und ihre Sonne verließen. 
Vierzig Minuten brauchte Belt zu warten, bis der große Tempel zerbarst. Zu dieser Zeit würde Aidon schon zu Füßen des schwarzen Götzen liegen und wissen, daß sich die Götter, auch wenn sie nur aus schwarzem Stein gemeißelt waren und Symbole der ewigen Macht darstellten, sich ihre Geheimnisse vorbehielten. Menschen durften sie nicht enträtseln — wenigstens 

nicht alle. 

Thunderstorm... 
Glove... 

Endlich Dorian. 
Drei Bomben würden in wenigen Minuten hier auf Dorian in die Luft gehen. Vetura schaltete den Transmitter aus, ging hinaus und stellte sich an den Stamm eines Baumes. Hinter ihm begann die Allee der steinernen Figuren, die bis vor die offenen Tore des Tempels reichten. 
So erwartete er sein Ende. 
Es begann, indem eine schlangenförmige Bewegung durch den Teil des Planeten lief, auf dem sich der gewachsene, gelbe Felsen befand, dann flog der Felsen in die Luft. Er spaltete sich in zwei Teile, und Las, der sich an den Stamm klammerte, sah den ungeheuren Lichtblitz hochlecken zum Himmel, der sich für einen Moment verfinsterte. Dann war auch das vorbei, und die mächtige Explosionswelle warf die Steine des Tempels durch die Luft, als wären sie Sandkörner. Las lebte zu diesem Zeitpunkt nicht mehr. 

Er konnte also nicht mehr sehen, wie sich die stille, weiße Glut ausbreitete und begonnen hatte, gleichmäßig die gesamte Oberfläche Dorians zu bedecken. Der Planet stand als ein Glutball inmitten der Nacht. 

* 

Wieder war das Funkgerät auf dem Planeten abgeschaltet worden. 
„Das war alles“, sagte Wilcox und ließ seinen Sessel herumschwingen. Eben hatte Aidon seinen Entschluß mitgeteilt, das Auge des Götzen noch zu finden. 

„Wie lange noch?“ fragte der Kapitän. 
„Noch eine volle Stunde, Singh“, antwortete Wilcox. 
Singh trank seinen Kaffee aus und seufzte. 

Die Greyhound jagte dem Planeten entgegen. Bald mußten sie die Geschwindigkeit herabsetzen, wenn nicht die Außenhülle des Schiffes aufglühen sollte wie ein Meteor. Plötzlich riß es Wilcox vom Stuhl hoch. Klirrend zerbrach die große Tasse auf dem Stahlgestell seines Drehsessels. Das Lämpchen des Funkgerätes sprang an, und Wilcox drückte die Empfangstaste. 
Jemand räusperte sich. Dann fielen Worte. 

Bei den ersten Worten war Singh zusammengezuckt, als hätte ihn Starkstrom getroffen. Er drehte den Verstärkerknopf lauter, dann schallte eine bekannte Stimme durch den Raum. Die beiden Männer vergaßen alles, was um sie herum vorging. 
„Hier spricht Las Vetura, Raumpirat im Zweiten Imperium. Ich habe einen Sohn, von dem mir bekannt ist, daß er in der Garde der Raumpolizei Dienst tut. Für ihn — und nur für ihn — sind diese Worte bestimmt. Ich bitte darum, daß jedes Schiff, das die Bänder dieses Satelliten abholt, sie ihn abhören läßt. Sein Name ist Singh Chris Vetura. 
Nun, mein Sohn, ich vermute, daß du dich dein Leben lang mit einer Frage beschäftigtest; warum ist mein Vater ein Pirat? Ich will versuchen, es kurz zu erklären. In jedem Menschen ist der Wille ausgeprägt, zu herrschen und über andere in gewisser Weise zu gebieten. Bei manchen wird diese Bestrebung eingelenkt, und er bewegt sich in den normalen Gleisen eines normalen Bürgers. Das ist von unzähligen einzelnen Faktoren abhängig. 
Ich nahm mir von jeher Dinge, die ändere nicht zu greifen wagten. Auch die Macht. Ich hätte einen guten Polizisten abgegeben, aber mein Tun galt der Auseinandersetzung mit der Macht des Imperiums. Ich hätte auch auf deiner Seite — so wirst du nun argumentieren 

— gegen Mächte vorgehen können, aber das Verhältnis bliebe unbefriedigend. Ihr alle wart und seid mächtiger als die Komparsen dieses Spiels. Das hat jetzt ein Ende gefunden. 

Ich bin von demselben Virus angesteckt worden wie Aidon. In ihm habe ich vor einigen Minuten einen Freund gefunden, um ihn sofort wieder zu verlieren. Auch ich weiß, daß ich sterben muß, aber ich wählte die etwas weniger passive Haltung. Er wollte die letzten Dinge im schimmernden Auge Axars sehen — ich sehe hier den letzten Dingen ins Auge. 

Die zehn Bomben, die ich aus dem Satelliten mitnahm, werden mir helfen. 

Aidon sagte, daß Bosheit krankhaft sei und gab einen Hinweis, wie ich mich selbst heilen könne. Ich werde deshalb für alle Zeiten diese latente Gefahr beseitigen, die durch die Existenz dieses Virus auf den acht Planeten heraufbeschworen wurde. Jeder, der zufällig dieses System entdecken und schnell wieder abfliegen würde, schleppt den Untergang des Imperiums mit sich. 
Ich werde dieses verhindern, indem ich diese Bomben auf den acht Planeten deponiere. So wird es mir gelingen, dieses System derart zu verwüsten, daß nicht ein Staubkorn von den Skeletten und den Tempeln, den Büchern und den Transmittern übrigbleibt. 
Das ist mein letzter Plan — ich werde ihn auszuführen wissen. 

So soll es sein. 
Du siehst auch hier wieder die Macht als Bestandteil der letzten Minuten des Daseins. Aber ich nutze sie, um das Imperium davor zu bewahren, denselben Tod zu sterben wie das Volk des schwarzen Götzen. Du wirst das verlorene System nicht wiederfinden, aber Refraktoren des Imperiums können die acht Feuerkugeln sehen, die in einer Stunde hier aufleuchten werden. Dieses Band aber wird ihnen die Illusion rauben, einer ungewöhnlichen Nova auf die Spur gekommen zu sein. 
Ich hoffe, mein Sohn, daß du eines Tages dieses Band abhören kannst. Denke nicht allzu schlecht von deinem Vater, wenn du es vermagst... 

Ende.“ 
„Hör auf!“ Singh schrie wie ein Tier. Er lag in seinem Sessel, unfähig Ordnung in seine wirbelnden Gedanken zu bringen. Dann griff er automatisch nach dem Gerät mit den drehenden Spulen und stellte es ab. Wilcox grinste verzerrt, sah den Kapitän von der Seite an und stellte fest, daß dessen Augen tief nach innen sahen. Die Lippen waren halb offen. Singh zitterte. 
„Das hatte ich weder gewußt noch geahnt. Mein Vater rettet das Imperium!“ Singh sackte zusammen, als sich die Greyhound in drei astronomischen Einheiten Höhe über der Ebene der acht Bahnen dahinbewegte. Wilcox begriff plötzlich und sah die Dinge klar. 
Der Zwiespalt war es gewesen, der seinen Freund aufgezehrt hatte. Was geschah, wenn Singh seinem Vater gegenüberstand? 
Schossen die beiden Männer aufeinander, führte Singh den Piraten in Ketten in das Imperium oder ließ er ihn laufen, weil es sein Vater war? Wilcox nickte langsam und sah Singh wieder an. 

Es konnte einen Mann töten, wenn er sich jahrelang mit solchen Überlegungen herumschlug. Nichts war verzehrender, als diese lautlosen Kämpfe in der Abgeschlossenheit der geheimen Gedanken. Wilcox verstand. 

* 

Acht Planeten verwandelten sich in Feuerbälle. 
Von einem Punkt auf Dorian, den die Okulare der Mannschaft erfaßten, breitete sich ringförmig die grellweiße Helligkeit aus und schmolz das Gestein der Kruste. Acht gigantische Flammen entzündeten sich. In verschiedenen Abständen kreisten acht Glutbälle um einen gelben, neunten, die Sonne Axarnea. 

Singh schlief vor Ermüdung ein, als der Glanz sich genügend ausgebreitet hatte und begann schwächer zu werden. Er war so erschöpft, daß er es nicht mehr spürte, wie ihn die starken Arme von Wilcox und Cravcic in seine Kabine trugen. 
Nachdem dies geschehen war, die Komputer wieder tickten und summten, saßen die beiden Männer vor den Geräten. Cravcic stellte sich ans Fenster, so daß sein Körper von der Helligkeit der Planeten beleuchtet wurde. Das Bild war einmalig: wie Perlen einer Kette, deren Schnur zerrissen wurde, standen sie leuchtend im Raum. 

„Kummer? Du machst ein so abgespanntes Gesicht!“ 
Wilcox sah kurz von seiner Karte auf und antwortete. 
„Ich werde die nächsten vier Freiwachen durchschlafen, Crav.“ 
Der Waffenmeister grinste. 
„Das wäre großartig, wenn man dich schlafen ließe, aber Singh ist für mindestens zwei Tage außer Gefecht. Ich möchte weder seine Gedanken denken noch in seiner Haut stecken. Zudem sehen deine Augen aus, als wollten sie kleine Löcher in das Deck brennen. Aber du schläfst noch nicht. 
Du mußt die Searcher finden, sonst haben wir keine Ruhe. Und ich würde nicht allzulange damit warten.“ 
„Sie hat keinen großen Vorsprung.“ Wilcox’ Antwort klang mürrisch und kurz. 

„Aber sie hat etwas anderes“, sagte Cravcic leise. „Hole sie, feßle sie mit Traktorstrahlen und versuche sie dann in eine Umlaufbahn um einen Planeten zu bringen, von dem wir wissen, daß er Wissenschaftler und Einrichtungen hat, sie zu sterilisieren. Ich brenne darauf, Bilder und Filme des verlorenen Systems zu sehen!“ 

Der Waffenmeister schwieg und zündete sich bedächtig eine lange Zigarette an. Dann sah er aufmerksam zu, wie der Erste mit den großen Gitterröhren das All abzusuchen begann. 

* 

Weit vor ihnen trieb die Searcher mit einer goldenen Last durch die unermeßlichen Entfernungen, die beide Schiffe von Terra Central, dem Mittelpunkt des Zweiten Imperiums, trennte. Aber auf dem Gold, in den Seiten, der handgeschriebenen Bücher und auf dem gehauchten Schimmer kostbarer Perlen lauerte das Virus — bereit, jeden anzufallen, der es versuchen würde, Axars Reich zu enträtseln. 
Der Zaun um Gärten, in denen Kostbarkeiten wuchsen, war hoch. 

Würden ihn die Männer von Khorsabad überspringen können? 

ENDE
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